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Nur noch ein Anhängsel. . .
AS Frankreich  hat aufgeklärt , eine selbständige

Großmacht zu sein ! Das ist ihm in diesen Tagen ganz offi¬
ziell von amtlicher englischer Seite  bescheinigt
worden . Es ist nur noch eine Kolonie oder ein englisches
„Dominium " oder wie man es sonst nennen mag — aus
alle Fälle nur noch etwas wie ein Anhängsel des großen
englischen „Freundes ".

Nachdem es sich mit Haut und Haaren den Engländern
verschrieben, hat es sich nicht nur seines Selbstbestim¬
mungsrechts begeben, sondern es muß es stillschweigend in
Kauf nehmen , daß ein marokkanischer Jude,  den
das Schicksal bis vor kurzem englischer Kriegsminister êin
ließ, es m zynischer Weise beschimpft und beleidigt . Der
Krieg ist zwar eine englische  Angelegenheit , sofern es
die geschäftliche Seite betrifft , zum Kämpfen und Sterben
aber sind allein die Franzosen  und ähnliche Dumme
da, nur zu diesem Zweck hat man sie eingeladen , mit Eng¬
land gemeinsame Sache zu machen. Nun steht also der
Poilu im Schützengraben zum Schutze des englischen Geld-
sacks, und der Tommy amüsiert sich hinter der Front mit
den französischen Mädchen . Aber diese sind auch nur zum
Amüsement  da , zur Ehe  mit englischen Soldaten tau¬
gen sie ihrer rassischen Minderwertigkeit wegen nicht. Das
hat de? Chef der britischen Expeditionsarmee , Lord
Gort,  in einem Armeebefehl zum Ausdruck gebracht, in
dem gesagt ist, es müsse gegen die wachsende „Verlobungs¬
sucht der britischen Soldaten mit Französinnen in geschickter
Form " Stimmung gemacht werden , da das „lächerlich un-
unehrenhaft " für einen Engländer sei; „Vermischung von
Engländern mit Französinnen sei unbedingt auch für den
Nachwuchs der englischen Rasse nachteilig " . So der eng¬
lische Generalissimus in Frankreich als Rasienvolitiker.
Reiche Jüdinnen sind für den Nachwuchs der englischen
Rasse als Stamm -Mutter vortrefflich und wünschenswert:
das jüdische Blut ist den „Nachkommen der verlorenen
Stelle Israels " koscher. Die Vermischung mit den scharman¬
ten Französinnen aber hält er für Rassenschandel Die
Franzosen stehen ihm als Eingeborene des englischen Do¬
minions Frankreich rassisch auf einer Stufe mit Hotten¬
totten und Zulukaffern . Sie dürfen und sollen ihr Blut für
England vergießen , nicht aber mit dem der Engländer
mischen.

Und was hat man zu diesem Armeebefehl des englischen
Lords in Frankreich gesagt? Nichts , gar nichts. Dafür hat
der erwähnte marokkanische Jude mit Namen Horeb
Eli sha  sich eindeutig über die Rolle ausgesprochen , dis
Frankreich in diesem Krieg zu spielen hat . Er schrieb näm¬
lich in der Zeitung „News of the World " wörtlich : „Es ist
ein Unsinn , so viel Engländer nach Frankreich zu 'chicken.
Englands Stärke ist die Materialherstellung und der
Handel . In Frankreich gibt es genug Franzosen,  die
für uns die Schlachten schlagen können !" Damit zieht der
marokkanische Jude und einstige britische Kriegsminister
mit eiskalter Berechnung den Schlußstrich unter Frank¬
reich. Er weiß nicht nur , sondern er will , daß Frankreich
in diesem englischen Krieg viel Blut lassen muß . io daß
es sich von diesem Aderlaß nicht wieder erholen kann . Die
dann unbedingt eintretende weitere Entvölkerung Frank¬
reichs gibt England die willkommene Gelegenheit , sich
diesseits des Kanals auf französischem Boden festzusetzen
und so den Kanal von beiden Seiten zu beherrschen. So
sieht die Freundschaft Englands gegenüber Frankreich aus.
Wäre man in Frankreich nicht so blind und einfältig , dann
hätte man diese englischen Üeberlegungen längst aus der
englischen Eroberungsgeschichte entnommen . Der englische
Krieg hat bisher merkwürdige Entwicklungen gezeigt : erst
opfert England Polen , jetzt ist Frankreich an der Reihe!

Man kann in der Tat ein Volk nicht übler bespeien,
als es der Jude Belisha und der sture Brite Lord Gort ge¬
tan haben . Die französischen „Eingeborenen " sind eben ge¬
rade gut genug , um für Englands Kriegsziel , die Zerstö¬
rung Deutschlands , zu sterben . Darüber hinaus aber Tren¬
nung von Tisch und Bett . Franzosen und Neger sind gleich¬
berechtigt, sollen sogar den ausschließlichen Vortritt haben,
solange es gilt , den „einzig ernsten Rivalen ", den Deut¬
schen, knock-out zu schlagen. Dieses Ziel wird gerade eben
in zwei Zuschriften an die Londoner Zeitschrift „Spscta-
tor " wieder einmal besonders dick gezeigt. „Völlige Zer¬
störung Deutschlands ", schreibt da ein Mister Standing,
„endgültige Zerstörung Deutschlands Macht zum Bösen . . .
triumphaler Einmarsch der siegreichen Alliierten in Ber¬
lin - völlige Eniwaffnung Deutschlands , und ein militä¬
risches Protektorat über Deutschland ." Und ein Mr . Kings¬
land wiederholt , bestätigt und bestärkt es : „Zerstörung
Deutschlands — die einzige Losung : Wehe dem Besieg¬
ten !" „Und je mehr dieses Deutschland wage , sich zu weh¬
ren , desto zehnfach stärker : Wehe dem Besiegten !"

Der „Spectator " hat offenbar vergessen, daß England
die ganze Welt in Krieg stürzen will , um u. a . sieben Mil¬
lionen Tschechen aus einem Protektorat zu „befreien ", uni
dessen Errichtung sie ' "' " 7 «ebeten hatten , ivährend er
selbst keine Bedenken hat . 80 M 'stionen Deutsche in ein
Protektorat zu sperren , um das ,,e keineswegs gebeten
haben Der „Spectator " und alle seine engliich-jüdftcheirt
Landsleute werden noch reichlich Gelegenheit erbäten , sich
zu überzeugen , daß sie da nach einem größeren Bissen zu
schnappen suche», als selbst das große englische Maul ihn
fassen kann Die „Eingeborenen " der Kolonie Frankreich
aber mögen mit sich obmachen, wieviel Lust sie haben , nach

Sie Engländer verlieren ihre Velonaentzett!
Chilenisches Blatt geißelt die Kriegsansrveitnrigsabfichtder Plutokratien

Santiago de Chile , 24. Febr . (Erg . Funkmeldung .) Die
den Regierungsparteien nahestehende Zeitung „Opinion " ver¬
urteilt auffallend scharf den englischen Piratenüberfall auf die
„Altmark ". Das Blatt stellt in diesem Zusammenhang fest, im
Gegensatz zu Deutschland suche England den Krieg auszuwei¬
ten . Greuelhetze, Blockadepolitik und die Behauptung , Deutsch¬
land habe Jnvasionsabsichten gegen seine Nachbarn , alles das
solle dazu dienen , die neutralen Staaten zu gewinnen . Nach¬
dem dies aber mißglückt sei, zertrampele England den letzten
Rest von Achtung vor der Neutralität . Schon die ganze
Blockadepolitik stehe völlig außerhalb des Völkerrechtes . I»
englischem Interesse müsse der gesamte Handel vieler neutraler
Länder leiden . Die amerikanischen Staaten verlören auf diese
Weise den glänzenden deutschen Markt . Mer alle englischen
Anstrengungen seien umsonst . Das Fiasko ihrer Politik und
ihrer Propaganda und die ständig steigenden Schwierigkeiten
im eigenen Lande ließen die Engländer ihre Besonnenheit ver¬
lieren . In welchem Ausmaß , zeige gerade der Ueberfall auf
die „Altmark ". Die Briten wollten jetzt vergessen machen, daß
sie selbst im Fall „Düsseldorf " einen Präzedenzfall suchen, der
beweise, daß Schiffe mit Gefangenen neutrale Gewässer durch¬
fahren dürfen.

Des Mordes einwandfrei überführt
Oslo , 24. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Damit die Welt

nicht schon im ersten Augenblick die ganze Gemeinheit des
feigen Ueberfalls auf die „Altmark " erkennen sollte, hatte
Churchill mit verdächtigem Eifer die Behauptung ausstreuen

lassen, die deutschen Matrosen hätten auf die Engländer ge¬
schossen. Diese niederträchtige Lüge wird anhand des Unter¬
suchungsergebnisses der norwegischen Polizei auch von der Os«
loer Presse niedriger gehängt . Der widersinnigen englischen
Darstellung , daß sich die Deutschen an Land hinter Felsen und
Häusern verschanzt und von dort auf die Mannschaft des Ver¬
brecherschiffes „Cossak" geschossen hätten , werden die Aussagen
der norwegischen Augenzeugen gegenübergestellt . Wie „Aften-
posten" und „Dagbladet " berichten, haben diese Zeugen ein¬
wandfrei bestätigt , daß alle Deutschen keinerlei Waffen bei sich
trugen . Die britischen Mörder sind also unwiderleglich über¬
führt.

„Aftenpostcn " berichtet von dem Besuch eines italienischen,
japanischen, ungarischen und dänischen Journalisten an Bord
der „Altmark ". Diese neutralen Pressevertreter wollten sich
ein Bild davon machen, wie die englischen Gefangenen auf dem
deutschen Schiff behandelt wurden . Das Ergebnis ihres Be¬
suches bezeugt die Richtigkeit der Angaben , die der Kapitän
der „Altmark " und der mit der ' Betreuung der Gefangenen
beauftragte Offizier im deutschen Rundfunk gemacht haben . Die
neutralen Journalisten kamen nämlich zu der Ueberzeugung,
„daß es die Gefangenen nicht schlecht gehabt hätten ". Sie stell¬
ten z. B . fest, daß die Gefangenen auf Weichen Smyrnateppichen
schliefen, die von einem versenkten Schiff stammten . Der dä¬
nische Journalist stellte weiter fest, daß die Gefangenen gute
dänische Butter erhalten hatten . Die beiden englischen Kapi¬
täne waren in der Kabine der Maschinenmeister untergebracht.
— Churchills Lügen haben also kurze Beine!

Das neueste in Kürze
Berlin . Die Wirtschaftsverhandlungen , die seit einiger

Zeit in Oslo zwischen einer deutschen und einer norwegischen
Delegation geführt wurden , sind jetzt zum Abschluß gekommen.
Die Vereinbarungen regeln die Fortführung des deutsch-nor¬
wegischen Warenverkehrs unter den durch den Krieg geschaffe¬
nen besonderen Verhältnissen.

Berlin . Der Dampfer „Altmark ", der sich, um der Kape¬
rung durch die Engländer zu entgehen, noch während des
Ueberfalls mit dem Heck auf Strand gesetzt Hatte, ist jetzt durch
ganz hervorragende Leistung des Kapitäns und seiner Be¬
satzung wieder freigekommen und liegt im Jössingfjord vor
Anker.

Oslo . Der Zustand der im Krankenhaus in Kristiansan
liegenden schwerverletzten deutschen Seeleute von der „Alt-
mark" hat sich dank der aufopferungsvollen Pflege der nor¬
wegischen Aerzte erheblich gebessert, sodaß nach menschlichem
Ermessen keine Lebensgefahr mehr besteht.

Amsterdam . In einem Cominumquä der britischen Admi¬
ralität heißt es : Der Marineminister bedauert Mitteilen zu
müssen, daß Seiner Majestät Trawler „Fifeshire " durch einen
feindlichen Luftangriff versenkt wurde.

Amsterdam . Der britische Dampfer „Leo Dawson " (4330

dem Befehl des Juden Belisha für dieses England seine
Schlachten zu schlagen und zu bluten , indessen der Gene¬
ralissimus Englands lm Hinterlande darüber wacht daß
die englischen Nachtlokalhelden nicht etwa ihre französischen
„Bräute " aar heiraten.

Bruttoregistertonnen ) und der in Bergen beheimatete Damp¬
fer „Deines " (1694 BRD .) sind seit längerer Zeit überfällig.
Beide gelten als verloren.

Tokio. Der Sowjetfrachter „Serenga " mit Tungstein-
Ladung , bestimmt für Wladiwostok, wurde nach verläßlicher
Meldung aus Hongkong durch ein britisches Kriegsschiff An¬
fang Februar in Hongkong festgehalten.

Berlin . In Reval sind estnische Seeleute des kürzlich ver¬
senkten estnischen Dampfers „Linda " eingetroffen , die erklärten,
daß sie nicht, wie der englische Rundfunk gemeldet hatte , beim
Einsteigen in die Rettungsboote durch Mtaschinengewehre von
einem U-Boot beschossen worden seien. Wie die Seeleute be¬
richten, hatte überhaupt keiner von ihnen ein Unterseeboot ge¬
sehen.

Lydia Deicht wieder Deutsche Jugendmeisterin
Garmisch . In den Wettkämpfen im Kunsteisstadion errang

am späten Freitag abend Lydia Veicht (Hochland) die Eislauf-
jugendmeisterschaft des BdM .,

Belohnung für umsichtiges Verhalten
Berlin , 23. Febr . (Eig . Funkmeldung .) Einem Gastwirt

in Worms , durch dessen umsichtiges Verhalten es gelang , einen
gefährlichen Spionageagenten unschädlich zu machen, wurde als
besondere Anerkennung des Chefs der Sicherheitspolizei eine
Geldbelohnung in Höhe von 250 RM . ausgehändgit . Durch
verdächtige Fragen aufmerksam geworden , war der Gastwirt
dem Agenten nach Verlaßen seiner Gaststätte unauffällig ge¬
folgt , bis er seine Festnahme durch einen Polizeibeamten ver¬
anlassen konnte.

.Das erste motorisierte
jBercitschaftslazarett des
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Vas Martyrium der Volksdeutschen in Voten
Der Bk«tterr «r de» Korsantq -Aufstandes

DNB . Berlin . 23. Febr . Ai, ., ich wird verlautbart
vierte amtliche deutsche Veröffentlichung über die poini-
chen Greueltaten an den Volksdeutschen in Polen -:

Die in den Septemberkagen in Polen ermordeten 5800S
Volksdeutschen find nur die letzten Opfer systematischer Un¬
terdrückung und Ausrottung . Schon einmal im verlaus
der Jahre , ln denen deutsche« Volkstum dem polnischen
Staatswesen anvertraut war . hat dieser Staat sein wahres
Gesicht des Terror » und Mordes gegenüber allem Deut-
scheu in furchtbarer Weise enthüllt : Zn den Zähren 1?2l>
bis 1922 während der Abstimmung in Oberschlesien.

Es war den Polen und ihren Helfershelfern in Ver¬
sailles nicht geglückt , das reiche deutsche Oberschlesien in
offenem Widerspruch zum Selbstbestimmungsrechk der Völ¬
ker ohne Volksabstimmung den Polen in die Hand zu spie¬
len . Angesichts des überwiegend deutschen Charakters die¬
ses Gebietes das seine wirtschaftliche Blüte ausschließlich
Deutschland zu verdanken hatte , sahen sich selbst die Macht¬
haber von Versailles genötigt , über das endgültige Schick¬
sal dieses Landes eine Volksabstimmung  entschei¬
den zu lassen Man war sich in Polen sofort klar , daß
wenn diese Volksabstimmung rechtmäßig durchgeführt
würde , Polen sich niemals Hoffnung machen könne . Ober¬
schlesien je in seine Hand zu bekommen . Infolgedessen ent¬
schloß man sich, die Volksabstimmuno --- einer bloßen For¬
malität zu machen , vorher schon vollendete Tatsa¬
chen  zu schaffen und das deutschgesinnte Oberschlesien
durch blutigen Terror  mederzuhalten . Schon Ende
1918 war man auf polnischer Seite dazu übergegangen , die
aufgehetzte polnische Minderheit Oberschlesiens mit Waf¬
fen  zu versehen und zu Banden zusammenzufasten , die
durch Angehörige der regulären polnischen Armee und
durch dunkle Elemente aus Jnnerpolen aufgefüllt wurden.
Die polnische Leitung dieser Organisation lag in den Hän¬
den des berüchtigten Agitators und Bandenführers Kor -
fanty  Als im Januar 1920 . nach Inkrafttreten des Ver¬
sailler Diktates , die deutschen Truppen,  die im
August 1919 einen polnischen Aufstandsversuch in wenigen
Tagen niedergeworfen hatten , das Land verlassen mußten
und an ihrer Stelle eine interalliierte  Abstim¬
mungskommission mit einer internationalen Polizeiarmee,
die in der Mehrzahl aus Franzosen , daneben aus Englän¬
dern und Italienern bestand , ihren Einzug hielt da hielten
die Polen endlich ihre Heit für gekommen . Korsanty wurde
von der polnischen Regierung zum polnischen Abstim¬
mungskommissar bestellt und damit eine überaus croße
Machtbefugnis einem Manne erteilt , der sich eher zum
Häuptling einer Räuberbande geeignet hätte . Unter Miß¬
brauch semer Stellung gelang es ihm in Kürze , die polni¬
sche militärische Organisation durch einen Agitationsappa¬
rat zu ergänzen , der die skrupelloseste Deut¬
sch e n h e tz e bis ins kleinste Dorf trug , gleichzeitig der Be¬
spitzelung , und Ueberwachung der gesamten deutschgesinn-
ien Bevölkerung diente , und der die deutsche Bevölkerung
angesichts der Haltung des überwiegenden Teiles der in¬
teralliierten , „ Polizeiarmee " wehrlos ausasliefsrt war.

Em planmäßiges Morden
Am 19. August 1920 begann nach genau vorbereitetem

Plan der Aufstand,  der sich sehr bald über ganz Ost¬
oberschlesien ausbreitete und vor allem in den Landbezir¬
ken den brutalsten Terror entfaltete . Es war noch als milde
zu bezeichnen , wenn deutsche Dörfer , wie z. B . die Ortschaft
Anhalt von den Insurgenten in Brand  gesteckt , wenn
Deutschgesinnte aller Bevölkerungsschichten mißhandelt , ver¬
schleppt und aus ihren Wohnungen vertrieben wurden.
Denn gleichzeitig mit diesen Maßnahmen setzte ein zielde-
wußtes und systematisches Morden ein . das mit einer
kaum vorstellbaren Bestialität  vor sich ging . Um nur
einen Begriff von den damals verübten polnischen Untaten
zu geben , sei aus den Tausenden und Abertausenden Morü-
berichten nur ein einziger Fall herausgegriffen , der typisch
für das polnische Verhalten war und der schon damals die
wahre Natur des polnischen Untermenschentumes aufs deut¬
lichste zeigte.

Nach einem damaligen amtlichen Bericht ereignere sich
am zweiten Aufstandstag Folgendes : Am 21. August
abends wurden aus dem Schlafhaus in Michalkowitz sie¬

ben deutsch - österreichische Bergleute  von
Insurgenten herausgeholt und zusammen mit den in Bitt-
kow ansässigen Arbeiiern Schellong und Kraule nach der
auf polnischem Gebiet in der Nähe des polnischen Ortes
Czeladz gelegenen „Saturn -Grube " gebracht , wo sich die
am gleichen Abend verschleppten Lehrer Skrobok und ein
gewisser Slowik aus Michalkowitz bereits befanden . Aus
der „Saturn -Grube " owokl , wie später im Nachtlokal des
polnischen Polizeikommissariats in Czeladz wurden die
Deutschen in eine im Keller gelegene Zelle gesperrt , in Reih
und Glied ausgestellt , und von 20—30 Jnstirgsiiten mit
Gummiknüppeln . Eilen st angen Eichenste k-
ken , Schlagringen und Gewehrkolben  solange
bearbeitet , tus sie zum Teil ohnmächtig wurden , zum Teil
vor Schmerzen sich am Boden wälzten . Ihre Schmerzens¬
schrei ? regten dis Peiniger nur zu neuen Untaten an . . .

Ein anderer Insurgent zwang seine Opfer , indem er
mit einem dicken Knüppel aus sie einschlug , ihre wun¬
den Gesichter  in ein - Schüssel mit einer scharfen
Flüssigkeit  einzutaucheu Bevor man dazu überging,
die Deutschen aus Befehl des „Kommandanten " in der
Nähe von Przelaika zu ermorden und sie darauf in den
Fluß Brinnitza zu werfen , wurde ihnen in zynischer
Weile die Todesart bekanntgegeben . Bei der Ermordung
selbst war kein Zeuge zugegen , die von den Leichen aufge¬
nommenen Bilder zeigen aber , in welch bestialischer Weise
man hierbei vorging ."

Die französischen und englischen Kontingente blieben
diesem Treiben des verbrecherischen polnischen Gesindels
gegenüber tatenlos Die einzigen , die dem Terror Einhalt
geboten waren die Italiener , die aber nur ein kleines
Kontingent gestellt hatten und infolgedessen nur geringen
Einfluß aus den Gang der Ereignisse ausüben konnten.
Die interalliierte Kommission ging in ihrer Parteilichkeit
zu Gunsten der Polen  soweit , daß sie als Belohnung
für diesen Aufstand den Forderungen der Insurgenten aus

« Entwaffnung der deutschen Sicherheitswehr und auf Aner¬
kennung einer „ polnischen Bürgerwehr " in vollem Um¬
fange entsprach Damit wurde also der deutschen Bevölke¬
rung der letzte Schutz entzogen . Die polnischen Mordban¬
den wurden offiziell zu ihrem „ Schutz " bestellt , mit der
Wirkung , daß von da an alles Deutsche als vogelfrei galt.
Die beabsichtigte Folge blieb nicht aus . Bis zum Abstim-
mungstage . dem 20 . März 1921 . dauerte der planmäßige
Terror in allen Gebieten , auf die sich der Aufstand erstreckt
hatte , nicht nur fort sondern verschärfte sich noch täglich.
Ein offenes Eintreten für die deutsche Sache wurde völlig
unmöglich gemacht , da die Bevölkerung durch immer neue
Drohungen und Gewalttaten der das Land durchziehenden
polnischen Banden in Unruhe und Schrecken gehalten
wurde . Durch diele Maßnahmen wie durch den Wahlterror
am Wahltage selbst wurden nach vorsichtiger Schätzung
weit über 100 000 Oberschlesier gezwungen , entgegen ihrem
wahren Willen ihre Stimme für Polen abzugeben . Gleich¬
wohl konnte der polnische Wahlterror nicht verhindern,
daß Oberschlesien mit überwältigender
Mehrheit sich für das Verbleiben beim
Deutschen Reich  entschied . Es ist bekannt , daß der
Völkerbund in Verfälschung des klaren Abstimmungser¬
gebnisses eine willkürliche Zerreißung vornahm . Aber auch
nach dieser Abstimmung konnte das gequälte Land nicht
zur Ruhe kommen . Sogleich nach dem 20 . März setzte in
der ganzen Provinz ein Flüchtlingsstrom aus den Rand-
gebieten in die größeren Städte eim

Der dritte polnische Aufstand
Und dennoch all dies war nur ein Vorspiel , das

Schlimmste stand erst noch bevor . Um gegenüber dem für
Polen ungünstigen Abstimmungsergebnis eine widerrecht¬
liche vollendete Tatsache nach bewährtem Muster , wie im
Falle Wilna , das wenige Monate vorher den Litauern
durch einen polnischen Handstreich geraubt worden war , zu
schassen , gab Korsanty am 3. Mai 1921 das Zeichen zum
dritten polnischen Aufstand , der , wie zahlreiche Dokumente
beweisen , aus das Betreiben der Warschauer
Regierung  zurückgina und durch Entsendung von An¬

gehörigen der regulären polnischen Armee wie durch pol»
nische Munitionssendungen nachhaltigste Unterstützung er¬
fuhr.

Wenn das Ziel des Aufruhrs , ganz Oberschlesien ent¬

gegen dem Abstimmungsergebnis in polnische Hände zu
bringen , nicht erreicht wurde , so war das den deutschen
Freiwilligen zu danken , die sich aus allen Gauen des Rei¬
ches m Oberichlesien zusammenschlossen und Zweidrittel des
Landes vom polnischen Joch freihielten . Ueber das letzte

Drittel dagegen hielt die interalliierte Kommission ihre
„schützende " Hand Ihr ist es zu verdanken , daß die polni¬
schen Mordbanden in Ostoberichlesien mehr als zwei Mo¬

nate lang ein Schreckensregiment errichten konnten , das in
der modernen Geschichte seinesgleichen sucht.

Meder waren es . wie beim zweiten Aufstand , allein die
Italiener , die ihren Schild rein hielten und ihre ihnen
durch Versailles auferlegte Pflicht restlos zum Schutze der
ihnen anoertraulen Bevölkerung erfüllten , restlos bis zum
Tode : 31 Angehörige der italienischen Beiatzungstruppen
opferten ihr Leben als Blutzeugen im Kamps gegen die
polnische Barbarei Die Engländer  dagegen sahen dem
Treiben der polnischen Horden untätig zu : was war schon
ein deutsches Menschenleben , das Leben eines armen ge¬
hetzten Angehörigen , des eben besiegten und gedemütigten
Volkes , in den Augen der Henker , der Welt ? Die Fran¬
zosen  machten sogar gemeiniame Sache  mit den
Insurgenten leisteten ihnen bei ihren Untaten Beihilfe
und machten sich also in noch aktiverer Weise als die Eng¬
länder mitschuldig an den fürchterlichen Verbrechen , die an
wehrlosen deutschen Volksgenossen begangen wurden.

Die Schuldigen
Die Schuld für diese Vorgänge tragen keineswegs nur

einzelne Verbrechernaturen . Die Schuld für diese Vorgänge
trifft die damalige polnische Regierung,  die
hinter den Insurgenten stand , sowie die polnische Armee,
deren Angehörige nicht nur mit Duldung , sondern im
Auftrag ihrer Vorgesetzten an den schlesischen Aufständen
teilnahmm . Die Schuld trifft die führenden Schichten des
Polentums , welche in verblendetem großmannsüchtigew
Chauvinismus die Horden Konfantys zu ihrem Tun an¬
spornten ja , sich ihnen anschloisen

Ein Teil der Weltpresse  hat über diesen Sachver¬
halt nie einen Zweifel gelassen . So schrieb Joseph King in
den englischen „ Foreign Affairs " im Oktober 1921 : „Die
Abstimmung vom 20. März 1921 öffnete die Schleuse « für
ein Regiment des Schreckens und des Massenmordes , für
eine Welle von Verbrechen , Brandstiftungen , Plünderun¬
gen und Gewalttätigkeiten aller Art gegen die Deutschen.
Hunderte von führenden Deutschen haben ihr Leben ein¬
gebüßt ; Tausende flohen verzweifelt ins Exil , so daß ge¬
genwärtig 50 000 Überschlesier auf die Wohltätigkeit in
Deutschland angewiesen sind ."

Der Berichterstatter des „Manchester Guardian " schreibt
am 3. Juni 1921 aus Beuchen : „Man kann hier überall
hören , daß die Polen feige  sind , daß sie wie Hafen
oavonlaufett , daß sie Gefangene umbringen , Verwundete
ermorden , Leichen verstümmeln , rauben und plündern , den
Waffenstillstand fortwährend verletzen und ihr Wort nicht
einhalten ." Lloyd George  sagte am 16 . August 1921
im Unterhaus : „Der polnische Aufstand in diesen Gebieten
hatte eine bemerkenswerte Aehnlichkeit mit entsprechenden
Vorgängen in Wilna und an der russischen Grenze ; und
als es geschah , fühlten wir , daß , wenn solche Dinge ohne
Protest geduldet würden , die Herrschaft des internationalen
Respekts zu Ende sein würde und die Gewalt in der Ent¬
scheidung dieser großen Grenzfragen herrschen würde ."

Aber die Regierungen der sogenannten »großen west¬
lichen Demokratien ", die damals über das Schicksal Euro¬
pas zu entscheiden Hallen , schwiegen . Nachdem sie die pol¬
nischen Verbrechen über zwei Zahre geduldet , ja begünstigt
hakten, trugen sie keine Bedenken , in offenem Widerspruch
zu dem für Deutschland überwältigend günstigen Abstim¬
mungsergebnis hunderttausende deutscher Menschen ihren
Peinigern zu überantworten und sie damit einer neuen
jahrzehntelangen Lcidenszeik enkgegenznführen . aus der st<
erst nach einem letzten und furchtbaren Blutopfer erlöst
werden sollten.

Jan donWcrib
Ein Reiterroman von Franz Herwig

«crl ->g F . H. Kerle , Heidelberg - Abdrucksrcchie durch BerlagSanstalt Manz , MLuchen.

23 . Fortsetzung . (Nachdruck verboten .)

In der Abenddämmerung erwachte er . Es ging in fei¬
nem Kopf ein Gebrumm , wie von hundert Bienenkörben.
Mit blöden Augen sah er um sich. Nichts als Leichen oder
Sterbende , die mit einem schauerlichen anschwellenden und
abbrechenden Laut stöhnten . Vor ihm die Mauer , fast
konnte er hiniiberlangen . Das Feuer schwieg fast ganz . Er
versuchte sich 'aufzurichten und nach dem spanischen Lager
zu sehen . Aber sofort knatterten von der Mauer die Mus¬
keten ; eine Kugel riß einen Fetzen Haut von seinem Kops.
Er lag nun still , wie tot und das Blut lief ihm übers
Gesicht.

Es wurde dunkler . Nur hie und da blitzte es über ihm
noch aus und krachte . Oder die Spanier warfen eine Bombe
hinüber , die in einer prächtigen Kurve sunkensprühend am
Abendhimmel dahinzog . Aus der Stadt klang Gesang . Es
war eine starke , mnige Melodie , wohl ein Kirchenlied , und
die Soldaten aus den Mauern sielen mit ihren harten und
schweren Stimmen ein.

Endlich war es Nacht . Da begann Jan zurückzukriechen.
Sein Kops schien ihm eine einzige brennende Wunde zu
sein , der Schmerz machte ihn fast besinnungslos . Die
Totenhaufen wurden seltener . Plötzlich begannen die spani¬
schen Geschütze wieder zu feuern und die holländischen
schrien frisch ihre Antwort zurück . Wieder warf Jan sich
nieder . In dem aufflammenden Schein der Blitze von den
Mauern sah er nicht weit von sich den grauen Knebelbart
seines Obristen . Sofort kroch er auf ihn zu . Sturmius lebte
noch . Er hatte eine Kugel in der Brust . Ein Bein war ihm
zerschmettert . Langsam verebbte der Geschützdonner wieder.

Zwei Köter , die sich blutig gebissen hatten und ihre Wun¬
den leckten , hatten sich noch einmal voll Haß angebellt.
Es wurde nun ganz still . Da nahm Jan seinen Obristen
auf den Rücken und keuchte davon , stolperte , fiel , stand
wieder auf und als er schon daran verzweifelte , das spa¬
nische Lager zu erreichen , tauchten dunkle Gestalten vor
ihm auf . Er rief mit heiserer Stimme das Feldgeschrei:
„Philippus und Brabant " und fiel in die Arme der
Kameraden.

* »
*

In den Tagen , da er lag und auf Genesung wartete,
flog ununterbrochen der wütende Donner der Schlachten
über das Lager . Es war , als wenn ein vorweltliches Ge¬
witter in eiserner Hartnäckigkeit über Beraen stand und

seine ungeheuerlichen Stimmen nur für Minuten zurück¬
hielt , um dann mit neuer Wut rasend loszubrechen.

Jan hörte es , als würden ihm Wiegenlieder gesungen.
Er sinnierte dabei angenehm vor sich hin , indem er starr
die gelbe Wand des Zeltes ansah . Er gedachte seines aben¬
teuerlichen Weges bis hierher und immer sah er Griets
und Marie -Annes Köpfchen , die ihm zunickten . Und es
geschah nun , daß der holländische Offizier , den er vom
Pferde gehauen , eines Tages geheilt zu ihm kam und sich
auszulösen begehrte . Da er nicht mehr unter des Oraniers
Fahnen fechten konnte , wollte er nach Paris gehen , wo
allerlei vielversprechende und geheime Dinge sich anspinnen
sollten.

Da richtete Jan sich auf und sagte:

„Herr Offizier , was Euer Lösegeld betrifft , so ist dar¬

über nicht groß zu reden . Ihr habt Euren schönen Gaul
verloren — "

,Kriegslauf , Herr Dragoner ."

„Laßt also meinem Kornett , dem dritten im Regiment,
ein halb Stücksaß Wein anfahren und die wackeren Bur¬

schen werden auf glückliche Reise mit EuL anstyßen . Aber
Ihr müßt mir ein Anliegen erfüllen ." -

„Das wäre ? "

„Wenn Ihr nach Paris geht , so habt Ihr vielleicht Ge¬
legenheit , insgeheim zu erfahren , wie eine junge Gräfin
Marie -Anne von Spaure lebt . Und wie ihre Kammerzofe
lebt — sie heißt Griet . Und wenn Ihr unauffällig eine
von beiden sprechen könnt , so würde ich Euch bitten ihnen
zu sagen : Jan lebt , und Jan ist treu und auch der Magister
lebt . Und wenn er vollends die Messe einstudiert hat,

kommt er zu uns als Feldkaplan . Würdet Ihr das sagen ? "

„Ich verspreche es auf Kavaliersparole !" —

Am Abend zog das Kornett vor dem Zelt des Ver¬
wundeten auf . Gewichtig thronte in ihrer Mitte das Wein¬
saß . Jan hatte den Zeltvorhang zurückschlagen lassen und
sah zufrieden aus die Zechenden . Die saßen am Boden.
Von Lagerfeuern , die Jan nicht sah , sprühte zuweilen ein
Schauer Funken über ihre spiegelnden Eisenhelme . Ganz
fern am dunklen Horizont schwankte eine matte Röte hin
und her , die zuweilen sich groß über den ganzen Himmel
reckte : irgendwo in der Festung brannte es . Zuweilen brach
im Kornett ein dröhnendes langanhaltendes Gelächter los;
wenn es schwieg , klang von ferne der Gesang müder Sol¬
daten , die von den Schanzen heimkehrten . Ab und an trat
einer von Jans Kameraden ins Zelt , er erschien Jan
riesengroß gegen den brandbeschienenen Himmel , und hielt
ihm den Becher hin . Jan nippte.

Und dachte : Es ist nichts schöneres aus der Welt , als
Soldat zu sein . Mitten im Leben ist er , wo 's am heißesten
wirbelt und dicht am Tode . Lebe , Soldat , sagt der Tod,
du weißt nicht , wann ich komme . Und er erlebt die Nacht
wie nie ein Bürger . Der freie Wind weht mutig um seine
Stirn . Und es ist , als wenn er die Stimme der Erde hörte,
er und sonst keiner . Er berennt Städte und reitet übers

Land . Er setzt durch Flüsse und klimmt über Berge . Das
Leben ist ihm jeden Tag neu und immer macht er am

Becher des Lebens die Nagelprobe , denn ihm über die
Schulter greift wohl schon der Knochenmann nach dem

s Becher . Gerad so schmeckt er gut.
lFortsetzung ' folgh)



v. Brauchiisch in Krakau
DRB Krakau, 23. Febr. Nach mehrtägigen Tcnppen-

besichtigungen im Osten des Generalgouvernementstraf
der Oberbefehlshaber des Heeres, Generaloberstv. Brau-
chitsch, m Krakau ein Nach Entgegennahme der Meldungen
und Vorträge der Kommandeure verschiedener militärischer
Dienststellen begab sich Generaloberstv, Brauchitich zu den
aus dem großen Exerzierplag Blonia ausgestellten Trup¬
pen. Er begrüßte hierbei besonders die alten Solda¬
ten , sprach über die zu erfüllenden Aufgaben und gab dem
Willen der Soldaten Ausdruck unter Einlaß aller Kräfte
den uns von England aufgezrvungenen Kampf bis zum
siegreichen Ende durchzusühren Im Anschluß an die Be¬
sichtigung wohnte der Oberbefehlshaber des Heeres, dem
Dien  st' mehrerer in Krakau stehender Truppenteile bei und
überzeugte sich von ihrer Unterbringung und den Fürsor-
gemaßnahmen An den Gräbern  der in Krakau ru-
henden deutschen Soldaten legte der Oberbefehlshaber des
Heeres einen Kranz nieder

Dann fuhr der Oberbefehlshaber des Heeres zur
Burg,  wo ihn der Generalgouverneur, Reichsminister Dr.
Frank,  erwartete Es fand eine längere Aussprache und
im Anschluß daran ein Empfang statt bei dem Reichsini-
nister Dr Frank den Oberbefehlshaberdes Heeres in herz¬
lichen Worten begrüßte Der unvergleichliche Sieg der deut¬
schen Wehrmacht, insbesondere des deutschen Heeres, habe
es ermöglicht, das deutsche Interessengebiet im Osten zu
schaffen und ein- für allemal alle politischen Gefahren, die
das Reich in dieiem Raume bedrohten, zu beseitigen. Die
Rutsche Verwaltung  in den belegten Gebieten stehi
in treuer Erfüllung der vom Führer gegebenen Befehle in
einer Aufgabenstellung, die höchsten Einfaß fordert, und sie
werde diesen leisten .in Gedenken an die Leistungen der
nationalsozialistischen Wehrmacht Sie fühle sich dem Heer
weiterhin verbunden, das die Sicherung der Ostgebiete un¬
ter dem Oberbefehlshaber Ost, Generaloberst Blaskowitz,
durchführe. Generaloberstv Brauchitich  unterstrich in
seiner Antwort die Bedeutung der Zusammenarbeit zwi¬
schen dem Heer und der Verwaltung. Er forderte, daß je¬
der Deutsche in den beseßten Gebieten zum Künder echt
deutschen Wesens werden müsse

Der Nachmittag war weiterhin Aussprachen gewidmet.
Abends fand ein Beisammensein mit den Offizieren der
Krakauer Dienststellen und Truppenteile stâ , an dem auch
der Generalgouverneur Reichsminister Dr Frank, und
Reichsminister Seyß-Inquart iowie andere Vertreter der
zivilen Verwaltung erschienen waren Generaloberst von
Brauchitich  ergriff bei dieser Gelegenheit noch einmal
das Wort zu einer Ansprache, in der er den Geist der Zu¬
sammenarbeit von Soldat und Beamten betonte und auf
die Stellung des Offiziers im letzigen Kriege einging.

Mt einem Blick aus die Kriegslage unterstrich er die
Stärke der deutschen Kampfkraft, die noch dadurch wachse,
daß wir nur an einer Front und dazu noch aus dem star¬
ken Westwall heraus zu kämpfen hätten. „Wie stolz dürfen
wir doch wieder aus den tapferen, treuen und immer seiner
Pflicht bewußten deutschen Soldaten sein!" Hier wie in al¬
len seinen übrigen Ansprachen während der Besichtigung
der letzten Zeit im Osten forderte Generaloberstv. Vrau-
chitsch aus. immer den Führer als den ersten und tapfersten
Soldaten des deutschen Volkes vor Augen zu haben. Unter
seiner Führung sei Deutschland der Sieg sicher.

Generaloberst von Brauchitich begab sich noch in der
Nacht wieder in das Hauotauartier.

Sie sollen Bomben werfen
Wieder ein Engländer, der dies wünscht.

DRB Berlin, 23. Febr Zu den Stimmen von Wells.
Amery und vielen anderen, die sich in letzter Zeit in Eng¬
land für einen totalen Luftkrieg aussprachen. gesellt sich
setzt die von MisterA. R, Herbert, dem Seniorabgeordnelen
für den Wahlkreis der Universität Oxford Seinen Worten
muß nicht nur im Hinblick auf seine verantwortliche Stel¬
lung als Parlamentsmitglied besondere Bedeutung beige¬
messen werden, iondern auch mit Rücksicht darauf, daß er
sie aus einer Veranstaltung äußerte, an der neben anderen
politischen Persönlichkeiten auch der Unterstaatssekretär des
Auswärtigen, R A Butler sowie der sogenannte polnische
Botschafter teilnahmen Aus seiner Rede spricht ferner die
ganze Ueberheblichkeit und Verachtung, welche England den
kleinen neutralen Staaten entgegenbringt, wie sich ja kürz¬
lich in brutalster Form im Falle „Cossak" gegenüber Nor¬
wegen durch die Tat bewiesen hat. Die fraglichen Stellen
von Mister Well Herbert auf einem Abendessen der Oxford»
University Conservative Association gehaltenen Rede lauten
wie folgt:

„Ich bin nicht ganz der Meinung, daß wir nicht den
Wunsch haben, das deutsche Volk zu vernichten, noch bin
ich ganz damit einverstanden, daß unsere Flieger, wenn sie
sich über deutschen Kriegsschiffen tn ihren Häfen befinden,
von einem Bombenabwurf absehen sollten, aus Angst, daß
sie vielleicht eine arme Aufwartefrau in einem Büro treffen
und sich hierdurch die Achtung von Schule und Beruf ver¬
scherzen könnten. . ."

«

Deutsche Flugzeuge wieder über England.
Amsterdam. 23 Febr. Wie Reuter meldet, haben deut¬

sche Flugzeuge am Donnerstag wiederum die englisch«
Nordostküste angegriffen.

15 Millionen Re 'chsmark
Ergebnis des Tages der Deutschen Polizei

Berlin,  2S . Februar . Der Reichsführer U und CH
der Deutschen Polizei gibt das Ergebnis der Geldspende
und Sammlungen und der eigenen Spenden der Poüz
und ihrer Hilfsorganisationen zum „Tag der Deutsche
Polizei für bas Kriegs -Winterhilsswerk mit 15 018 »?
Mark bekannt.

Die Männer der Ordnunqspolizei , Sicherheitspolizc
Fkuerwehren . der Technischen Nothilfe und dt

- aus eigenem Vermögen zu diesem Ergebni
l Mark erbracht. Besonders erwähnenswert sind d
Samme .ergebnissk im Sudetenland,  im Protektorc

m M ö h r en in der Ostmark  und in den b
^ lt e b i e t e n. So konnte Aussig, das im Fab

ein sammelergebnis in Höhe von 82212t Mark halt
m„^ b)bw^ ah, seine Spende auf 670 106 Mark verdoppeli
Auch die stad » W'en hat ihr Ergebnis vom Fahre >030 i
Hohe von 201321 Mark auf 475.383 Mark in diesem Fal
brholM FH den befreiten Ostaebieten find besonders zu e
wahnen die L-penden der Stadt Kattawitz mit 2034t
Mark und Posen mit 147 581 Mark.

Am Grabe Horst Wessels
Gedenkfeiern. — Kranz des Führers.

Berlin, 23. Febr. Anläßlich der zehnjährigen Wieder¬
kehr des Todestages Horst Wessels fanden in der Reichs¬
hauptstadt würdige Gedenkfeiern statt Schon in den frühen
Morgenstunden des Freitag war vor der letzten Ruhestätte
des Freiheitskämpfers auf dem Nikolaifriedhos eine Ehren¬
wache seines Sturmes mit der Standarte und der Sturm¬
fahne der Standarte 5 aufgezogen, und zahlreiche Volksge-
nossen pilgerten zum Grab um Blumenschmuck niederzu¬
legen und in stillem Gedenken einige Minuten zu verweilen.
Eine Ehrenabordnung der SA mit Musikzug war an der
Weihestätte angetreten, als kurz vor 10 Uhr Stabschef
Lutze in Begleitung höherer SA-Führer, darunter SA-
Gruppenführer Prinz August Wilhelm, am Grabe erschien
und einen Kranz niederlegte In einer Gedenkrede wies
Stabschef Lutze auf den schweren Kampf der SA hin, den
sie gerade in Berlin führen mußte und würdigte den Op-
fertöd des Freiheitshelden Horst Wessel, der Millionen von
Deutschen für die nationalsozialistische Idee entzündet habe.
Mit dem Gelöbnis, jederzeit bereit zu sein, fürs Vaterland
das Leben zu wagen, legte Stabschef Lutze hieraus einen
riesigen Kranz des Führers  an der letzten Ru¬
hestätte ^orst Wessels nieder, Die Lieder der Nation bil¬
deten »n->'chl,iß der Totenehrung -»m de- ---- die
Ehrenabordnung der Standarte 5 und des Tradiitionsstur-
mes zur Dr - Goebbels - Heim st ätte  am Fried¬
richshain marschierten, wo die feierliche Einweihung eines
Horst-Wessel-Standbildes stattfand.

Auch im Sterbezimmer  des Freiheitskämpfer»
im Horst-Wessel-Krankenhaus und an der Mord stell»
im Haus Große Franksurterstraße 62 waren anläßlich des
Gedenktages Ehrenwachen ausgezogen Gauleiter Reichs¬
minister Dr Goebbels  legte am Freitag mittag an¬
läßlich des zehnten Todestages von Horst Wessel ebenfalls
an dem Grabe auf dem Nikolaisriedhof einen Kranz nieder.

Moiorlronspor -wesen im Krieg
Göring beauftragt Hühnlein

DNB Berlin , 22. Februar . Generalfeldmarschall Göring
hat als Beauftragter für den Viersahresplan und Vorsit¬
zender des Ministerrates für die Reichsverteidigung den
Korpsführer des NSKK , Reichsleiter Adolf Hühnlein , zu
seinem Beauftragten für den motorisierten Transport der
Kriegswirtschaft ernannt.

Diese Beauftragung bezweckt, alle im motorisierten
Transportwesen der Kriegswirtschaft verfügbaren Kräfte
straf zusammenzufassen und ihre Einsatzfähigkeit zu er¬
höhen.

Der finnische Heeresbericht
Helsinki, 23. Febr. Nach dom finnischen Heeresbericht

vom 22 Februar haben die Russen auf der Karelischen
Landenge in Richtung auf den Bahnhof Kämärä zwischen
Muolaanjörvi und Vuoksen heftig angegriffen. Die Rüsten
sollen nach horten Kämpfen, die bis zur Nacht andauerten,
abgewiesen worden sein. Nordostwärts des Ladoga-Sees
hätten die Finnen einen russiichen Stützpunkt genommen.
Von den anderen Frontabschnittenwerden Patrouillen¬
gefechte und Artilleriestörungsfeuer gemeldet.

Die finnische Luftwaffe  meldete Erkundungsslüge
und Luftangriffe sowie Luftkämpfe. Die russische Flugtä¬
tigkeit soll besonders über dem Kriegsgebiet kehr lebhaft
gewesen sein. Neben Rovaniemi in Nordfinnland 'eien
auch im Heimatgebiet mehrere Ortschaften durch kleinere
Kräfte angegriffen worden Abschließend meldet der fin¬
nische Heeresbericht eine Anzahl Abschüsse russischer Ma¬
schinen.

Das neue Erdbeben — 1HV Todesopfer
Istanbul, 23. Febr. Das Erdbeben, das die Gegend von

Kaiseri heimsuchte, forderte nach den bisherigen Feststellun¬
gen 120 Tote. Ein Dorf wurde völlig zerstört, mehrere an¬
dere wurden stark beschädigt. Die Stadt Siwas meldet
neue Erdstöße. Einzelheiten fehlen noch. Im übrigen be¬
hindern Kälte und Schneestürme in der Türkei die Schiff¬
fahrt.

Weygands «.Geisterheer"
DNB. Rom» 22 Febr. Zu der Frage, wie es sich mit

der vielbesprochenen Weygand-Armee tatsächlich verhält,
deren Stärke die demokratische Propaganda in Hunüert-
tausenden. wenn nicht gar in „Millionen" beziffert, gibt di«
römische Zeitung „Popolo dt Roma" interessante Auf¬
schlüsse Das Blatt nennt die Weygand-Armee das „Gei¬
sterheer" und schreibt dazu u. a., es gäbe zunächst weder
eine Orientfront noch eine Orientarmee, die durch die An¬
kunft neuer Truppen verstärkt werden könnte, sondern nur
ein „Hauptquartier" in Beirut Man habe sich über diese
Armee den Kops zerbrochen und viele Worte gemacht. Das
bedeutendste, was sie bisher geleitet habe, sei. von sich
reden zu machen und den Südosten zu beunruhigen.

Vollstreckung eines Todesurteils
Berlin. 22. Febr Am 21 Februar 1940 ist der am 21.

Juni 1911 in Prag geborene Gottfried Hartmann  hin-
gerichtet worden, den das Sonüergericht Innsbruck als Ge¬
waltverbrecher und Volksschädling' zum Tode verurteilt hat.
Hartmann, ein schwer vorb"straffer Gewaltverbrecher hat
im Dezember vorigen Jahres unter Ausnutzung der Ver¬
dunkelung in der Apotheke m Schwaz (Tirol) einen
Raubüberfall  begangen, sein Opfer mit der Pistole
bedroht, gefesselt, geknebelt"rw ousaeraubt

Manöver der russischen Schwarzmeerflotte.
Wie aus Sebastopol gemeldet wird, haben in diesen

Tagen umfangreiche Manöver der iowjetrussischen Schwarz-
meerfiolte stattgefunden. An den Manövern haben Ein¬
heiten aller Klassen teilgenommen darunter zu fast zwei
Dritteln ganz neue Kriegsschiffe, die erst in letzter Zeit aus
sowietrussischen Wersten gebaut wurden Die Manöver um¬
faßten außerdem ilebungen der Küstenartillerie und der
Marineflieoerei

General der Artillerie von Gronau gestorben.
Potsdam. 23 Febr. Kurz nach Vollendung seines 90.

Lebensjahres lam 6 Februarz verstarb tn Potsdam Ex¬
zellenz von Gronau. General der Artillerie. Ritter des Or-dens Pour te merite mit Eichenlaub und anderer hoher
Orden, Teilnehmer des Feldzuges von 1870-kl und de»
Weltkrieges.

Zur Frage der

Oie Verwendung von
Kaffee-Zusatz bedeutet eine
harmonische Ergänzung des
Kaffee-Ersatzes.Daher ist es
wichtig, schon beim Einkauf
diejedem zusiehenden Kaffee¬
mittel richtig in Kaffee-Zusatz
und Kaffee-Ersatz einzuteilen.

So ermöglicht

Wülsten

KaffeeAusalz

durch feinen hohen Gehalt
an Znulln, Fruchtzucker, Ka-
ramel und Aromastoffen ein
besonders gehaltvolles und
ergiebiges Kaffeegetrank,



Die drei Brüder / Novelle
von Ulrich Sander

Als vor fünfundzwanzigJahren Krieg aus¬
brach. befand sich ein junger schwedischer Offi¬
zier im Austausch bei einem norddeutschen
Regiment. Ein feiner, fröhlicher Mensch, vor¬
züglich gewachsen und vorzüglich erzogen. Ein
geborener Soldat und einer jener Skan¬
dinavier, die in jener Hellen Großzügigkeitdes
unbekümmerten und sich in alter , gesicherter
Kultur befindlichen Europäers nordischer
Prägung aus seinem ihm allzu friedlichen
Heimatland auf das unruhige und gefährliche
Festland mit all jenen Spannungen begeben
hatte, die den männlichen Mann anlocken.

Er hatte das Glück gehabt, in ein Regiment
zu kommen, das sehr alte und gute Ver¬
bindungen zum Norden schon aus der Zeit
des Großen Kurfürsten besaß. Daß gerade
dieser Große Kurfürst die Klinge mit seiner
Heimat gekreuzt hatte, war nicht von Belang.
Im Gegenteil, es vertiefte die Freundschaft,
denn es war damals noch die kleinere Zeit,
die sich um territoriale und dynastische Gren¬
zen stritt, während man schon vor dem Kriege
zu erkennen begann, daß es noch größere
Maßstäbe, die des Blutes , gab.

Man kann es nicht anders sagen, als daß
dieser schlanke, feine, frische Junge der Lieb¬
ling des ganzen Regiments war. In seiner
unbekümmerten offenen Ritterlichkeit liebte
ihn der gemeine Mann fast abgöttisch. Jeder
Unteroffizier war stolz, wenn er in die Kom¬
panie des fremden Offiziers kam. der kein
Fremder, sondern ein Freund war. Die an¬
deren Offiziere suchten die Freundschaft des
Ausländers , der ein geborener Jäger . Sports¬
mann und Soldat war. Der Kommandeur
sah in ihm eine Art anvertrauten Pflege¬
sohnes und hatte kurz vor dem Kriege die
Freude, daß sich die eigene schöne und leiden¬
schaftliche Tochter mit dem jungen und tüch¬
tigen Offizier, den seine Leute mit dem Vor¬
namen Albrekt nannten , verband. Es war
das Paar der ganzen Garnison, an Wuchs,
Haltung und Aussehen nicht weniger als an
innerem Wert ein Paar edelster nordischer
Rasse. Man sprach mehr als einmal davon,
daß sich Gott Wohl alle Menschen einmal so
gedacht hatte.

Da brach jener Krieg aus, der auch heute
noch nicht zu Ende, sondern nur noch einmal
wieder aufgeflammt ist. Albrekt zog an der
Spitze seiner Kompanie ins Feld und zeich¬
nete sich bereits in den ersten Schlachten und
Gefechten des Bewegungskrieges aus . Als es
zu Beginn des Stellungskrieges im Herbst
um kleine und kleinste Geländestücke ging, ge¬
lang es ihm und seiner Kompanie in einem
raschen, tollkühnen Handstreich in Flandern
die Trümmer eines hart umkämpften Klosters
zu nehmeu, an dem sich wochenlang ganze
Regimenter abgemüht hatten ein Kloster, das
früher einmal auf einem Hügel gelegen hatte,
von dem man das Hintergelände des Feindes
weit einsehen konnte. Es war in einem ber¬
serkerhaften Anlaus mit schwerem Kampf -
Mann gegen Mann genommen worden.

Der letzte Tote, den der Handstreich kostete,
gerade als die Kompanie ihr Ziel erreicht
hatte, war der eigene Hauptmann, Albrekt.
Vielleicht zu lang gewachsen oder zu kühn, um
vorsichtig zu sein, zu gleichmütig gegen die
Gefahren, oder auch noch vom Schwung des
Angriffs hingerissen, verschmähte er die
Deckung und fiel mit einem aus nächster Nähe
kommenden Kopfschuß. Man hat den Kom¬
mandeur nicht mehr Abschied von seinem
Pflege- und Schwiegersohn nehmen lassen,
sondern es für notwendig befunden, den Leich¬

nam unverzüglich der Erde zu überantworten.
Es war besser so.

Nun blieb nichts anderes übrig, als dem
Vater des Gefallenen drahtlich die Kunde vom
Tode seines Sohnes zukommen zu lassen.

Aber es gelangte noch am gleichen Tage eine
seltsame Antwort an das Regiment.

Eine nur kurze Antwort.
„Sohn Henrik abgereist"
Der Vater sandte einen zweiten Sohn.

Henrik, an das Regiment.
Die Lücke sollte alsbald geschlossen werden.

Es ist nicht gut. wenn in einem Kriege Lücken,
mögen sie noch so schmerzlich sein, länger als
unbedingt nötig. ofsenstel>en.

Henrik traf ein, meldete sich beim Regi¬
ment und übernahm nach kurzer Einweisung
die Kompanie seines Bruders.

Er war ihm wie aus dem
Gesicht geschnitten und eher
ein noch härterer Kämpfer als
der Gefallene.

Ein vorzüglicher Schütze, ein
tollkühner Draufgänger und
ein immer fröhlicher Kamerad
und Vorgesetzter, belebte er
den schweren und ruhigen
Schlag seiner Leute, indem er-
ihnen nicht nur alles vor¬
machte, sondern er konnte, es
ihnen auch nachmachen: das
Platt oder jene kostbaren Be¬
merkungen eines verhaltenen
Humors , wie sie dem Nieder¬
deutschen eigen sind.

Das Regiment kämpfte an
vielen und meist erregten
Fronten . Nach der Somme
kam es in den Osten und hat
dort mit seinem Ungestüm
oder seiner Widerstandskraft
Vorzügliches geleistet.

Henrik hatte hier an
manchen Stellen zu kämpfen,

Bei einer Abwehrschlacht
wurde Henrik schwer am rech¬
ten Bein verwundet, das steif

blieb.

an denen schon Vorfahren tätig gewesen
waren. Das gibt einen besonderen Schwung,
weil der einzelne und Gegenwärtige dann
nicht allein ist.

Aus einem kurzen. Urlaub im Winter tat
er das, was das ganze Regiment längst er¬
wartet hatte: auch bei der Witwe und dem
inzwischen geborenen Sohn seines Bruders
übernahm er die Nachfolgeschaft.

Statt Albrekt hieß es nun Henrik.
Sonst war kein Unterschied zu bemerken.
Das erste geborene Kind, wiederum ein

Junge , hieß, und das Regiment hatte es nicht
anders erwartet , natürlich Albrekt.

Bei einer Abwehrschlacht wurde Henrik
schwer am rechten Bein verwundet, das steif
blieb. So mußte er das Regiment verlassen
und ging, da er auf den Büros keine Ruhe
hatte, dahin, wohin es viele seiner Kameraden
aus den gleichen Gründen getrieben hatte: zur
Fliegerei.

Bei einem seiner ersten Feindflüge ist er
abgeschossen und zu seinem Tode gekommen.

Man wagte es kaum dem Vater und
Schwiegervater mitzuteilen, von der Frau,
ganz zu schweigen. Aber als sie es erfuhr —
sie war nicht unvorbereitet —, drahtete sie es
ihrem Schwiegervater.

Es kam eine Nachricht, die das Regiment
erschütterte.

„Sohn Alexander abgereist."
Das Regiment drahtete zurück, die Ein¬

stellung sei aus dienstlichen Gründen un¬
möglich. Es gibt ja für alles dienstliche
Gründe. Für Annahmen wie für Ableh¬
nungen.

Als der dritte Sohn aber eines Tages beim
Regiment eingetroffeu war, gelang es nicht,
ihn wieder zu entfernen. .

Er blieb einfach, beantwortete alle Fragen,
die ihm vorgelegt wurden, mit „Ja " und nur
die eine mit „Nein". Die, ob er nicht wieder
zurückfahren wolle.

Er wußte nichts, aber konnte alles.

Zeichnung: Alex Harder <M)

Er ist Wohl der tüchtigste und tapferste Offi¬
zier des Regiments geworden. Die Leute
nannten ihn, wie seine Brüder , nur mit dem
Vornamen „Axel".

An kam er wie ein blonder Junge aus der
Schulbank der Prima , aber ans hielt er wie
drei erwachsene Männer.

Er hat den ganzen Krieg des Regiments
bis zum allerletzten Tage mitgemacht, hat noch
in einem Freikorps gekämpft und ist erst wie¬
der nach Hause gefahren, als alles zu
Ende war.

An seine Schwägerin richtete er jene Frage,
die zu erwarten war, erhielt aber eine ab¬
schlägige Antwort.

Jedoch war er nicht gewohnt, sich abschlagen
zu lassen. Er fragte nach dem Kriege wieder
und erhielt wiederum eine abschlägige Ant¬
wort.

Dann ist er längere Zeit nach dem Kriege
noch einmal herübergekommen, angeblich, um
sich nach seinem Neffen und den Gräbern
seiner Brüder umzusehen. Der alte, nun längst
als Generalleutnant außer allen Diensten im
Ruhestand lebende Kommandeur mußte mit
seiner Tochter ernsthaft sprechen.

Einen Tag vor der Rückfahrt über die See
sind die drei Menschen lange durch den Wald
spazierengegangenund haben die beiden Jun¬
gen immerfort vorschicken müssen, um un¬
gestört zu bleiben.

Dann ist bald darauf Axel mit seiner Frau
und seinen Söhnen auf dem Fährschiff
„Konung Gustav V." in seine Heimat ab¬
gefahren.

Wer hin und wieder zwischen Trälleborg
und Saßnitz zu tun hat oder im Schwedenzug
von Berlin nach Stockholm oder in umgekehr¬
ter Richtung zu fahren hat, der kann das
Glück haben, eine tn allen ihren Gliedern
leuchtend schöne Familie anzutreffen, die zwei
Offenbar ältere Söhne besitzt, denen in län¬
gerem Abstand drei langbeinige und flachs-
haarige Töchter und zwei ebensolche Söhne
gefolgt zu sein scheinen.

Was an dieser Familie ist, was in ihr steckt
und hinter ihr steht, sieht man ihr nicht an.
Die Wunden sind geschlossen.

Wer Näheres wissen will, braucht nur einen
der Schaffner zu fragen. Sie wissen es und
haben es erzählt. Es ist Wohl kaum alltäglich.
Aber sicher etwas sehr Stolzes.

Das war der Blindgänger
Erzählung von Hermann Claudius

Erzählte Kleinigkeiten
Anekdoten von Künstlern, Soldaten und Politikern aus alten Zeiten

Im alten Rom gefielen sich viele Feld¬
herren in einer Art der Selbstweihräucherung,
die kaum zu übertresfen war. Etliche ließen
sich sogar bei Lebzeiten ein Denkmal errichten.
Solche Sitten gefielen dem unter ihnen leben¬
den siegreichen Feldherrn, auch als Schrift¬
steller berühmten Marcus Parcius Cato gar
nicht. Er war durch und durch Puritaner.
Einmal wurde er gefragt, warum er sich
nicht auch ein Denkmal aufstellen lasse, da es
ihm doch bestimmt eher zukomme als so
manchem anderen.

Cato erwiderte:
„Wenn mich die Leute fragen, warum ich

kein Denkmal besitze, so ist mir das bedeutend
lieber, als wenn sie mich verwundert fragen,
warum ich eins besitze und ich darauf keine
Antwort geben kann, ohne zu erröten."

Man erzählt sich von Washington, daß er
sehr ernst gewesen sei und in seinem ganzen
Leben keinen Scherz gemacht l>abe. Einmal
aber wich er doch von dieser Gewohnheit ab:

Es war ein Kontinentalkongreß, und man
beriet die Aufstellung einer Bundesarmee.
Bei der Besprechung stellte nun ein Mitglied
den von pazifistischen Gedankengängen dik¬
tierten Antrag , man möge beschließen, daß die
Armee niemals stärker als 3000 Mann sein
dürfe.

Darauf erhob sich Washington und stellte
den Gegenantrag, man möge ein Gesetz er¬

lassen, daß keine feindliche Armee, welche es
auch sei, in einer Stärke von mehr als 2000
Mann die Grenze überschreiten dürfe.

In dem stürmischen Gelächter, das folgte,
fiel der ersterwähnte Antrag natürlich glatt
unter den Tisch.

rkr

Heinrich IV. besuchte einmal die Stadt
Merseburg, wo man im Dom seinen Gegen¬
könig Rudolf in prächtigster Weise beigesetzt
hatte.

Einer seiner Höflinge fragte, ob der König
denn dulden wolle, daß auch weiterhin ein
Aufrührer mit solchen Ehren begraben liege.
Des Königs Antwort lautete:

„Man soll ihn ruhig liegenlassen! Ich habe
nur den Wunsch, daß alle meine Feinde so
ehrenvoll bestattet wären !"

*

Jn einer Schlacht des Sezessionskrieges in
Nordamerika hatte der General Howard das
Pech, seinen rechten Arm zu verlieren. An
seinem Krankenlager stand teilnahmsvoll der
General Kearuey, der im mexikanischen Krieg
den linken Arm eingebüßt hatte.

„Wissen Sie was, General Howard", meinte
Kearney mit einem Versuch, zu lächeln, „ich
mache Ihnen einen Vorschlag, den Sie aus
ökonomischen Gründen hoffentlich nicht ab¬
schlagen werden: Lassen Sie uns künftig un¬
sere Handschuhe zusammen einkaufen!"

Der Neue kam hinzu. Er hieß Grothjan.
Er zog bald eine Schachtel besonderer
Zigaretten hervor und bot sie uns nachein¬
ander mit einer derartigen Grandezza und
sprudelnden Redseligkeit an, daß ich — ob¬
wohl ich sonst nicht rauche — ebenso wie die
anderen auch zugriff. Grothjan selber kam
allerdings vor lauter Reden kaum zum
Rauchen, und seine Zigarette brannte für sich
allein zu Asche. Er erzählte von seiner kauf¬
männischen Vergangenheit und geriet dabei in
immer größere Bewunderung vor seiner
eigenen Tüchtigkeit. Der Wachtmeister lächelte
vor sich hin.

Auf einmal gab es einen grellen Lichtschein
und einen heftigen Knall oder eigentlich eins
Prasselnde Folge von Knallen. Es war eine
Flakbatterie, die oberhalb unseres Unter¬
standes postiert war und — was uns lange
zur Gewohnheit geworden war — gegen
Mitternacht losprustete, wenn die englischen
Vombenwerfer sich bemerkbar machten. Wir
waren also ruhig sitzengeblieben. Dagegen
war der Neue, der gerade bei einer kolossalen
Aburteilung der gesamten Strategie des ge¬
samten Feldzuges angekommen war und einen
martialischen Dampf von sich blies. Plötzlich
stumm geworden und hatte sich schweigend in
den Bunkereingang verkrochen. Nun , er war
aus der hintersten Etappe, und wir dachten,
er würde sich gewöhnen. Aber er gewöhnte
sich nicht. Ja , er haute sich nicht eher zum
Pennen hin, bis die Flieger vorüber und die
Flakschietzerei vorbei war . Kam aber der Helle
Morgen und hatten Kamm und Bürste und
Seife und was weiß ich, ihre Wirkung getan,
so war Grothjan wieder der großmächtige
Mann mit dem kriegerischen Blick und der
weitausgreifenden Gebärde, der sich selber
lobte und die Hundsfötterei des Krieges ver¬
fluchte.

Der Krieg ging vorüber, die Hundsfötterei
des Versailler Friedens kam, und ich verlor
Grothjan aus den Augen.

Es mochte bereits sechs oder sieben Jahre
her sein, als ich ihn in einer Straße Berlins
auf einmal auf mich zukommen sah. Er war
tadellos gekleidet und ging wiegenden Schrit¬
tes. Und seine Gestalt schien mir noch breiter
und runder und aufrechter geworden zu sein.
Bei der Grandezza, die er im Reden sofort
wieder entfaltete, mußte ich unwillkürlich an
die Zigaretten vor dem Bunker denken und
an seine schlotternde Angst. Wir tranken
irgendwo ein Glas Bier . Grothjan redete.
Es wurden drei Glas . Grothjan bezahlte mit
Selbstverständlichkeit. Der Ober war sehr
dienstbeflissen. Er schien Grothjan gut zu ken¬
nen. Danach mußte ich mit ihm in sein Fein-
kostgcschäft, das er sich im vornehmsten Char¬

lottenburg eingerichtet hatte. „Großangclcgtc
Sache — sag ich dir. Aber wenn ich schon was,
mache, dann mache ich's auch."

Der Laden erwies sich wirklich als „eine
Sache", wie Grothjan sich ausdrückte. Drei
Gehilfen waren emsig tätig, die zahlreiche
Kundschaft zu bedienen. Grothjan verbeugte
sich unter chevaleresken Reden nach links und
rechts, legte im Hinterraum Hut und Mantel
ab und war sofort wieder da und half mit
lächelnder Miene und allerlei spaßigen
Redensarten . Mir fiel die stille Miene der
Frau auf, die Grothjan mir als seine „kleine
Frau " vorgestellt hatte. Sie schien ihren
Manu besorgt zu beobachten, sie steuerte ihn
heimlich, wenn er den Dienstmädchengar zu
viel an Näschereien zustecken wollte, was ihm
aber durchaus nicht zu behagen schien.

Ich mußte bei ihrem Anblick an jenes Bild
von Frans Hals denken, das in meiner Stube
an der Wand hing; ebenso resigniert sah diese
Frau darein, nur fehlten die Kinder um sie
herum. Beim Abendbrot, das reichlich auf¬
getragen ward und dem eine ausgeklügelte
Bowle nachfolgtc, deren Rezept Grothjan zu
einem ganzen Strauß von Redeblüten ver¬
anlagte, versuchte ich einmal, das Gespräch
auf Kinder zu bringen. Aber er redete glatt
darüber hinweg, während das Gesicht der
Frau , wie mich deuchte, noch um einen Schat¬
ten stiller ward. Sie sprach wenig, lächelte
aber ab und zu ihren Mann an, und — wenn
er wieder eine seiner großen Tiraden beendet
hatte — ging ein gütiger, beinahe bittender
Blick von ihr zu ihm und dann zu mir hin¬
über.

Plötzlich fiel ein Messer vom Tisch und stak
mit der Spitze im Fußboden. Grothjan sah
es, hob es erschrocken auf und blieb von nun
an bedrückt. Er sprach nicht davon, aber er
schien es für ein böses Zeichen zu nehmen.

Beim Abschied flackerte sein Wesen noch ein¬
mal wieder auf. „Ja , deine Kinderchen!" —
rief er und langte in die Vitrinen hierhin und
dorthin und steckte mir Schokolade und Pra¬
linen und Kandiertes zu, sosehr ich mich weh¬
ren mochte, bis alle Taschen vollgepfropft
waren. Bei der Abfahrt des letzten Zuges
stand er noch lange groß und mächtig auf dem
Bahnsteig und winkte mir nach.

Als ich am anderen Morgen den Kindern
die Gaben austeilte und von dem freigebigen
Feldkameraden von einst erzählte, sagte meine
älteste Tochter: „Ach, nun weiß ich, Vater!
Das war der Blindgänger !"

Wahrhaftig ! Und erst jetzt kam mir der
Spitzname Grothjans wieder deutlich in meine
Erinnerung . Es war so vieles verschüttet
durch alles das, was hinterher gekommen war.
Der Blindgänger!



Jugciiderinnerungcn an Wildbad
von Elisabeth Prinzessin zu Solms -Braunfels geborene Prinzessin Muh

Nachstehender Aufsatz wurde uns von der Verfasserin
-ur Veröffentlichung im „Wildbader Badblatt " — Jahr¬
gang 1938 — zugeleitet . Da wir annehmen , daß sich für
den sehr interessanten zeitgeschichtlichen Inhalt außer den
Kurgästen auch weitere Kreise interessieren , haben wir
uns zum Abdruck im „Enztäler " entschlossen. Wertere
Aufsätze folgen. D . Schriftl.

Im Sommer 1871 bin ich zum ersten Male mit meiner
Mutter in Wildbad gewesen. Obwohl ich damals uroch ein
Kind war . habe ich doch noch eure sehr klare Erinnerung an
jene Zeit . Es war erst ein halbes Jahr nach dem Ende des
deutsch-französischen Krieges , und so sah man zahlreiche Sol¬
daten . welche völlige Genesung und Heilung von ihren Wunden
an den Quellen suchten. In jenen Monaten weilte auch General
von Steinmetz in Wildbad ; er war etwa 70 Jahre alt , seine
junge Frau etwa 20 bis 22 Jahre . Den Anblick dieses merk¬
würdigen Paares vergesse ich ebensowenig. Und dann sahen
wir den uralten Feldmarschall Graf Wrangel öfters ; er wan¬
delte lebendig und frisch durch die Anlagen , sprach viele Leute
freundlich an und nannte alle Soldaten „Du ", aber nicht nur
diese! Einmal ging ich mit meiner jungen Erzieherin an
einen der Kaufstände in den Anlagen , wo sie sich ihre Brille
gegen Kurzsichtigkeit Herrichten ließ. Da klopfte ihr plötzlich
jemand auf die Schulter : „Was , Du Kind , trägst schon eine
Brille ?" Wir wurden beide etwas verlegen , lachten aber doch,
als wir sahen, daß es der alte Wrangel war.

Wildbad war damals noch ziemlich einfach, so gab es nur
eine alte Trinkhalle aus Holz mit Rinde bedeckt und die Bade¬
einrichtungen waren zwar sehr sauber , aber noch ohne jeglichen
Prunk . Wir wohnten in der Villa Mathilde und bekamen Las
Essen von auswärts . Später führten wir dann einen eigenen
Haushalt und unser großer , unendlich dicker Koch kam mit.
Man nahm ein junges Mädchen zur Hilfe ; das erste hieß
Mtna " und der Küchenherr nannte fernerhin ein jedes ebenso,
mochte es nun Marie oder Rickele oder Hannele heißen. Von
1874 an etwa wohnten wir in der Villa Viktoria bei der guten,
sorglichen Frau Schaible und fühlten uns da eine Reihe von
Jahren hindurch sehr heimisch. Schon im Jahve 1871
Machten wir die Bekanntschaft des Hofrvts Doktor Renz
und daraus wurde eine Freundschaft für das Leben. Er war
ein herrlicher Mann . Nicht nur ein hochbegabter, vortreff¬
licher Arzt , sondern dabei ein tieffrommer , seelsorgrrisch be¬
gabter Mensch mit liebreichem Herzen und frischem lebhaften
Wesen. Mit seiner Familie hatten wir auch die herzlichsten
Beziehungen und noch heute ist mir seine älteste Tochter eine
liebe Freundin.

Dazumal fanden die Konzerte zweimal täglich auf dem
Kurplatz statt , und auch oft in den Anlagen , wo man Kaffee
trinken und dabei seine lieben Mitmenschen betrachten konnte.
Eine deutliche Erinnerung habe ich an den Prinzen Adalbert
Von Preußen , der sich in jener Zeit auch in Wildbad zur Kur
aufhielt . Er war bekanntlich Admiral und hatte sich — an¬
scheinend durch das Leben auf dem Schiff — einen schwanken¬
den Gang ange-wöhnt , was mich als Kind veranlaßte , ihn ganz
imgehörig anzustarren.

Wir waren in jedem Sommer längere Zeit in Wildbad
und auf diese Weise wurde mir das schöne, grüne Tal zu einer
Art von Heimat . Bis zum Jahre 1878 wohnten im dortigen
Forsthause Graf und Gräfin Uexküll, und mit diesen liebens¬
würdigen , gütigen Menschen verband uns die treueste und beste
Freundschaft , die mich bis an beider Ende im schönen Kirch-
heim unter Teck beglückte. Oft lud uns die Gräfin in ihren
lauschigen Garten ein ; auch wir Kinder — meine Pflegeschwe¬
ster und ich — durften mitkommen . Graf Uexküll wurde
1878 als Forstmeister nach Neuenbürg versetzt und der
freundschaftliche Verkehr hörte damit nicht auf . Wenn auch
leider meine Mutter ihrer Kränklichkeit halber nicht oft hin¬
fahren konnte, so hatten meine Jugendfreundin und ich sehr
häufig diese Freude . Graf und Gräfin konnten sich nicht ge¬
nug tun , uns Vergnügen zu bereiten ; an einem schönen
Sommerabend wurde uns zu Ehren sogar in der Ruine
Feuerwerk abgebrannt . Fast immer waren Gäste dort , Nichten
und Neffen der Gräfin und -vor allem ihre gute und heiter¬
lebendige Tante Bertha , die jedesmal neue Spässe erdachte.
Unvergeßlich schöne Stunden . Reizend lebte es sich auch am

Berg in dem hübschen Garten der Familie Renz . Welche gü¬
tige Gastfreundschaft empfing uns stets bei der freundlichen
Hausfrau und deren lieben Kindern I Wir vier Mädels saßen
dann in dem kleinen Tempel und vertrauten uns jugendliche
Geheimnisse an . Auch musiziert wurde oft, zuweilen sangen
wir alle , und besonders schön war es, wenn der liebe Hausherr
zugegen sein konnte.

So gingen die Jahre hin und jeder Sommer brachte Neues.
Es war immer so hübsch, unsere Ankunft in Wildbad zu er¬
leben ! Am Bahnhof herzlicher Empfang , dann führten uns
zwei Laudauer nach unserer Wohnung und im Städtle traten
eine Menge Leute vor ihre Häuser , um uns hocherfreut und
lebhaft zu grüßen . Als ich Jahrzehnte später einmal wieder
hinkam, besuchte ich einen Laden in der Stadt und unterhielt
mich mit der Besitzerin über die alte Zeit . Ich erzählte ihr,
daß ich oft da geweilt und sie fragte , wo ich gewohnt hätte.
„In der Villa B ." — — „Ach, dort wohnte die Fürstin Reuß !"
— „Ja , das war meine Mutter !" Da freuten wir uns gegen¬
seifig, ich hatte sie sofort wieder erkannt.

Ende der 70er Jahre begegnete man oft namhaften Persön¬
lichkeiten in Wildbad , von denen wir auch manche kennen lern¬
ten . Da sahen wir den alten Fürsten Gortschakoff, der uns
höchst unangenehm vorkam und vor welchem wir jungen Mäd¬
chen meist davonliefsn . Hingegen war Graf Peter Schuwalow
höchst liebenswürdig und sympathisch, er unterhielt sich oft mit
meiner Mutter und auch ich bekam etwas davon ab.

Ferner lernten wir Donna Laura Mürghetti , die Gattin
des italienischen freiheitlichen Abgeordneten und Mutter der
späteren Fürstin Bülow , kennen. Eine schöne und geistvolle
Frau von großer Freundlichkeit . In einem Sommer war
General Trepow da, der russische Polizeipräsident . Er erholte
sich von dem Schüsse, den ihm die Nihilistin Vjera Sassulitsch
beigebracht hatte . Meiner Mutter , der er einen langen Be¬
such abstattete , gefiel dieser ernste, zislbswußte Mann außer¬
ordentlich . Nach dem Berliner Kongreß erblickte man nmnchen
bekannten Diplomaten , unter anderen auch den Grafen Bene-
detfi , welcher uns wogen des noch nicht so lange vergangenen
Krieges ganz besonders interessierte . Er war ein kleiner weiß¬
haariger Herr mit lebhaften Bewegungen , kennen gelernt
haben wir ihn aber nicht. Eine ganz eigenartige Erscheinung
begegnete uns in dem italienischen General La Marmor «,
groß , schlank mit Knebelbart wie Viktoria Emanuel I. und
überaus höflich. Er hat in den Einigungskriegen eine große
Rolle gespielt ; ich erinnere mich, daß wir uns mit ihm eine
Weile auf dem Kurplatz unterhalten haben. Der englische
General Wolseley, welcher, so viel ich weiß, sich in Kolonial¬
kämpfen auszeichnete , war auch im Bad , jedoch konnten wir
ihn nur von weitem sehen. Ein vornehmer und liebenswür¬
diger Herr war Prinz Peter von Oldenburg , er kam öfter zu
uns und da ward stets Musik gemacht. Er selbst hat recht
hübsche Lieder komponiert , die auch von der Kurkapelle unter
Kühners trefflicher Leitung gespielt wurden.

Schon damals war der „Windhof " ein sehr beliebtes Aus¬
flugsziel ; wie gern gingen wir hin . Es ist doch auch gar zu
schön dort , und die freundlichen Wirtinnen inachten den Gästen
den Aufenthalt ja so traulich und lieb. Wo jetzt Läden mit
festen Metalldächern stehen, waren es früher die einfachen
.Buden " aus Holz . Gern hielten wir uns La auf , beschauten
die Herrlichkeiten und kauften allerlei . Der freundliche Ver¬
käufer der Schmucksachen machte uns jungen Mädchen beson¬
ders Spaß , wenn er seine Waren begeistert anpries : „Ganz
neue Art , o wunderschön !" Ueberhaupt gab es in Wildbad
noch manches Original ; da war die alte Philippin , die Gassen¬
kehrerin , welche vor den Häusern neben dem Katharinenstift
ganz harmlos ihres Amtes waltete . Fern ? : der feine Bade-
diener mit dem gelben Anzug nebst weißer Weste, sowie der
Portier König in hellblauer Bekleidung mit Dreimaster aus
dem ehrwürdigen Haupt . Damals machte meine Mutter einen
witzigen Vers über die drei Könige : Den in Württemberg
regierenden . Len Badkommissär Freiherr von König und den
Portier gleichen Namens . Letzteren hat sie auch abgezeichnet
mit Buntstiften.

Wenn ich jetzt in meinem hohen Alter durch die Anlagen,
über die Wiesen an der rauschenden Enz wandere , da treten
die vergangenen Zeiten wieder hell leuchtend vor mein Inne¬
res und dankbar gedenke ich des vielen Schönen , welches ich in

dem grünen Schwarzwaldtale erlebte . Alles dieses bleibt mir
unverloren ! Diejenigen , die aus jenen Jahren noch am Leben
sind, aber auch die jetzigen freundlichen Menschenfinder mögen
sich einen herzlichen Gruß von einer alten Frau gefallen lassen.
Dieselbe stammt ja mütterlicherseits aus dem geliebten Schwa-
benlande , als Tochter einer württembergischen Herzogin und
hängt mit ganzem Herzen an ihm. — Zum Schluß ein kleiner
poetischer Einfall von einer Enzwanderung:

Mich hat ein Traum getragen in jenes stille Tal,
dahin in Jugendjahren ich zog so manches Mal.
Ich geh die alten W:ge, die mir so wohl bekannt,
die grünen Wakdesftege in jenem schönen Land.
Das Wasser hör ich rauschen am grünen Wiesensaum,
ihm möcht ich gerne lauschen bis in den tiefsten Traum!

Kleine Geschichten
Ein Reinfall des Papa Wrangel . General Wrangel

rraf einst auf einem Spaziergang in Berlin einen ihm be¬
kannten Knaben aus seiner Nachbarschaft , der tn jeder
Hand einen rotwangigen Apfel hielt und die appetitlichen
Früchte aufmerksam betrachtete . Leutselig wie immer und
um den Jungen auf die Probe zu stellen, fragte Papa
Wrangel : „Na , mein Kerlchen, du könntest mich wohl einen
Appel mitjeben !". Wider Erwarten entsprach der Junge
hochherzig diesem Wunsche, ohne Bedingungen zu stellen,
und Wrangel fühlte sich nun einmal verpflichtet , die
übernommene Rolle eines Herzensforschers zu Ende zu
spielen . Er führte mit der einen Hand den Apfel zum
Munde und biß herzhaft hinein , während er mit der
anderen Hand einen Groschen hervorholte und dem Jun¬
gen überreichte , wobei er sagte : „Etz deinen Appel nur!
Du kannst dich jetzt andere kaufen ." Der Junge aber zog
bedächtig ein Messer aus der Tasche und — schälte be¬
dächtig seinen Apfel . „Warum machst du denn das ? Ick
esse ihm doch ooch mit die Schale !" forschte Wrangel . —
„Ja , det hat seine Gründe !" erwiderte der kleine Berliner
lachend . „Eener von diese Aeppel iß mich in die Josse
jefallen , ick wußte man bloß nich, welcher !" Dann drückte
er sich schleunigst . Wrangel aber sah ihm eine Weile ganz
verdutzt nach und brummte dann : „So 'n verdammter
Range ! — Mir so reinzulegen !" -

Byrd entdeckte ei» neues Südpolgcbirge . Admiral
Byrd , der sich auf einer neuen Südpolfahrt befindet , hat
dem amerikanischen Marineministerlum mitgeteilt , daß er
bereits wertvolle Ergebnisse erzielt habe . Bei seinem
ersten Erkundungsflug , 450 Kilometer an der Küstenlinie
nordöstlich von der Walfischbucht entlang , hat er zwei
Felsgipfel entdeckt, von denen man bisher keine Kunde
hatte . Das neue Bergmassiv wird nunmehr von den Tech¬
nikern und Gelehrten der Expedition genauer untersucht
werden . Nach diesem ersten Bericht dürfte sich das Ge¬
birge am Nordostrande des Landes befinden , das Byrd
während seiner Kundfahrt von 1929 vom Flugzeug aus
entdeckte. Der Admiral selbst mißt der Entdeckung ganz
außerordentliche Bedeutung bei , ohne allerdings einen
Grund dafür anzugeben — der Bericht des Ministeriums
verschweigt ihn zum mindesten . Byrd Hai auch schon die
Bildvermessung der Snlzberger -Bucht abgeschlossen und
das Vorhandensein einer weiteren Bucht östlich von Kap
Colbeck nachgeprüft , der er wegen des Wetters , in wel¬
chem er das Unternehmen durchführte , vorläufig den
Namen „Bucht der Stürme " gab.

Nicht Stühle genug . Friedrich II . begegnete einst, als
er eines Morgens einen Spaziergang machte, vor Pots¬
dam einer Extrapost . In dem Wagen saß der Rittmeister
v. B ., der tief verschuldet war . Ihn gleich erkennend , ritt
er an den Wagen und befahl dem Postillon zu halten.
„Guten Morgen , lieber Rittmeister von B ., Er hat sich
schon so früh auf die Beine gemacht !" — „Ich muß Wohl,
Ew . Majestät ." — „Weshalb ?" — „Ich will mich heute
mit meinen Gläubigern setzen." — Der König erwiderte
hierauf : „Kehr Er ja sogleich wieder um , und fahr Er
nach Berlin zurück, in Potsdam sind dazu nickst Stühle
genug !"

^Wildschwein mit der „Axt erlegt ". Bei Kempen war
ein Waldarbeiter mit seinem Sohn an einer Runkelmieie
beschäftigt. Als zünftiger Waldarbeiter hatte er auch seine
Axt bei sich. Als er in der Miete ein großes Loch bemerkte,
bemühte er sich um die Aufklärung der Ursache und wurde
nicht wenig erschreckt, als ihm ein starkes Wildschwein ent-
gegenkam. Kurz entschlossen erhob er seine Axt . und der
wohlgezielte Schlag führte zum Volltreffer . Der Keiler ,' anl
um und mar wt.

Kreuzworträtsel.
4

li
2 Z 4- 5 o

»
7

>
s" 9 7Z" >7/

42 79

74

75 7fl TZ""

75 »W»
I. .

ALL» 20

27^ v 22

Waagerecht : 1. Mädchenname . 4. Karten-
7. bekannter Komponist . 8. rührig . 10.Mel

rt bei Düsseldorf. 12. ausgedienter Soldat.
14. portugiesische Kolonie in Hinterindien . 15.
mit Schotter belegen. 19. Stadt in der
Schweiz. 20. Flugzeugführer , 21. Einsall . Ge¬
danke. 22. Zahl . — Senkrecht : l . Sagenhafter
sionig 2. Getreideart 3. sinnbildliche Darstel-
lunA 4 Rettung g. Ort in Dentsch-Ostafrika,
b. Schabernack. 9. Abkürzung für geschieden,

? ^ rm llateinisch). ^ Farge . >5. Schnee-
schuh. 16. Signalhorn für Autos . 17. falsche
Zeitungsnachricht . 18. Metall.

Silbenrätsel.
ber — bra — brcm — bu — che ^ darin — di
— e — ed — cg — ei — ei. — eib — ein —
er — fuchs — gies — goon — hal — heits
— Huhn — i — la — le - - wnt — li — fing —

ma — mi — mit — mont — mund — not
— ra — ran — reb — rei — ruh — salb —
schu — se — se — see — sen — sil — son
— stab — stadt — ster — ta — ta — tag —

ten — ter — tur — um — un — vreau.
Aus vorstehenden 58 Silben sind 23 Wörter

zu bilden, deren erste und letzte Buchstaben,
beide von oben nach unten gelesen, ein Zitat
aus Wagners Oper ..Die Meistersinger " er¬
geben. Die einzelnen Wörter bedeuten:

1. Knabenname . 2. Brettspiel . 3. indischer
Hafen . 4. Jnsektenordnung 5. architektonischer
Ausdruck. 6. Farbe 7. Vogel. 8. Erfinder , 9.
deutsche Stadt , lü. Industriezweig , li . deut¬
scher Dramatiker . 12. alte Tonschrift . 13. Fisch,
14. seines Leder, 15. Dramenheld . 16 gefahr¬
verhindernde Sicherung , 17. Zeitangabe . 13.
Alpensec. l9. Strom tn Asien, 20. Pelztier . 21.
Begabung . 22. Schulform , 23. drucktechuichcr
Ausdruck Ich ein Buchstabe).

Silbenkreuzworträtscl.

Von links nach rechts: 1. Verwandlung , 2.
angehender Unteroffizier , 4. Befestigungsmit¬
tel für Schiffsaerät : von oben nach unten : 2.
Frnhandacht Mehrzahl ); von unten nach
oben: 5. zweiter oder weiterer Stufenabsatz;
von oben nach unten : 1. Wettcrknndigcr.

Keine Regel ohne Ausnahme.
Vier Laute formt der Dichtersmann:
Die nächsten vier man kaufen kann.
Die acht zusammen offenbaren,
Was meistens kommt erst mit den Jahren
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1. Blutrache , 5. Küstenfluß in Frankreich.
6. deutscher Dichter , 8. Atomzeicheu für Ba-
ryum . 9. poetisch: Adler , 10. Verneinung (Ber¬
liner Mundart ), li . Mädchenname . 12. Abkür¬
zung iür eirka. 13. Vogel. 14. Körperteil
(Mehrzahl ). 15. Angehöriger eines germani¬
schen Stammes . — Senkrecht : 1. Stadt in
Svanien . 2. Klosterinsassin . 3. Nebenfluß der
Donau . 4. Sauerkirsche . 7. Ort in Kamerun,
8. Verwandte , 9. Insel am Kleinen Belt . 11.
Mädchenname . 13. unbemittelt.

Stiller Helfer.
l : Ottomane , dessen Fuß
Man tunlichst amputiert.
'3 ist. die nicht wissen muß,
Was uns 're Rechte hat spendiert.
Das Ganze , so zeigt die Uebersicht,
Erfüllt gedrückt nur ihre Pflicht.

Damen und Herren.
Das . was die Damen im Laden ersteh'n,
Womit sie gewöhnt sind, herumzugeh 'n,
Was wieder den Herren unmöglich wäre.
Darin sucht der Kaufmann ferne Ehre,
Sucht klug und mit Umsicht ihn zu

erringen.
Sonst würd ' sein Geschäft ihm nicht

Nutzen bringen.

Auslösungen aus voriger Nummer:
Kreuzworträtsel:  Waagerecht : 1.

Paletot , 6. Pas . 7. Lai, 9. ent , 10. Mus . 11.
Ilm . 13. Ural . l4. Opal 15. Lob. 17. Jda . 20.
Ran . 22, Eos . 23. Eli , 24, Mentone . — Senk¬
recht: 1. Pan . 2. Ast, 3. Emil . 4. Olm. 5. Tau,
6. Petunie , 8. Jsolani . 11, Jll . 12. Mob . 16.
Obst 18. Dom . 19, Äie. 20 Ren . 21. Ale,

Tiere als Wortführer:  1 . Bulletin.
2. Rabeneltern , 3, Emulsion . 4. Hennegan . 5.
Mauser , 6, Svitzweg . 7, Taubert . 8. Jgelkraut,
9. Elüerwerda . 10, Rüdesheim . 11. Lachsalve.
12, Elend . 13. Bachetüde. >4, Enterbung . 15.
Natternkops . — Brehms Tierleben.

Silbenkreuzworträtsel:  Senk¬
recht: 2. Sterke , 4. Talmi 6, Firma . 8. Auguste,
9. Hero , N Madame , 13. Samara . 15. Materne.
17 Nobile . 18, Kohlrübe 20. Gerste. 22. Oper,
24, Schlagring . 26. Sonne . — Waagerecht : 1.
Kleister. 3. Spital . 5. Kefir . 7. Miau , 10.
Mama . 12. Rosa . 14. Damaste . 16 Mano¬
meter . 18. Kohlrabi . 19 Neger . 21. Leo, 23.
Beschlag. 25. Person . 27 Ringbahn . 28. Nestor.

Ergänzungsrätsel:  Magnet . Anker
Nolle . Trichter . Hammer . Apfel. — Martha.

Punktab st rtchrätsel:  Fiinfbuchstabe^
Wörter : Minka . Masut . Marke , Manko , Minfr,
Motor . Molle . Maine . Morde . — Vierbuch,
stabenwörter : Mina , Mast . Mark , Mako,
Mink , Moor . Mole , Main , Mode . — Senk¬
recht: „Kuenstler ."



Mlus-em HeimatgebietW
Seöenktage

2 4. Februar.
1500 Karl V.. deutscher Kaiser (1519—56), in Gent geb.
1786 Der Altertumsforscher Wilhelm Grimm in Hanau geb.
1799 Der Satyriker Georg Christoph Lichtenberg in Göt¬

tingen gestorben.
1867 Der Dramatiker Karl Schönherr zu Axams in Tirol

geboren.
1875 Recchsarbeitssührer Generalmajor Konstantin Hier!

in Parsberg (Oberpfalz) geboren.
1918 Rußland nimmt die deutschen Friedensbedingungen

an
1920 Adolf Hitler entwickelt in der ersten Massenversamm¬

lung der NSDAP die 25 Thesen des Parteipro¬
gramms.

Sonnenaufgang 7.27 Sonnenuntergang 17.51
Monduntergang 7.22 Mondaufgang 19.50

2 5. Februar
1634 Der kaiserliche Generalissimus Albrecht Wenzel Euse¬

bius von Wallenstein . Herzog von Friedland , wird
in Eger ermordet.

1865 Der Dichter Otto Ludwig in Dresden gestorben.
1911 Der Maler Friß von Uhde in München gestorben.
1916 Erstürmung der Panzerfeste Douaumont bei Verdun.

Schalttag
. Unserem Kalender liegt das tropische Jahr zugrunde,
das nt die Zert , die die Erde braucht, um vom Frühlings-
Punkte ausgehend wieder zu ihm zurückzukehren, das macht
nach unserer Rechnung heute genau 36S Tage, 5 Stunden,
48 MmuLen und 46,42 Sekunden aus . Da wir aber den 6
Stunden , 46 Minuten und 46,42 Sekunden keine Extrawurst
braten können, legen wir sie drei Jahre lang auf die hohe
Kante und geben sie im vierten Jahr als Schalttag aus.
Dieser geniale Gedanke ist von Cäsar verwirklicht worden
tm Julianischei , Kalender, der aus dem Jahre 46 v. d. Ztr.
stammt, und ging auch ein in die gregorianische Kalender-
reform des Jahres 1581, an die wir honte noch gebunden
sind.

Dieser gelehrten Vorbemerkung lassen sich nun freilich
eine ganze Reihe von Bedenklichkeiten anhängen , 'je nach¬
dem man seine Nutzanwendungen aus dem auf 366 Tage
aufgewerteten Jahr zieht. Wenn es bloß einen 32. Dezem¬
ber gäbe, dann würden doch nur jene die Dummen sein, die
an diesem 32. Dezember geboren wären . Man hat aber den
Schalttag dem sowieso zu kurz gekoinmenen Februar einge-
fügt , womit doch eigentlich die ganze Ordnung ins Wanken
kommt. Ziehen wir nämlich den 29. Februar einfach ab,
dann müßten danach alle Sonntage auf den Samstag fal¬
len, alle Montage auf den Sonntag usw. Lassen wir aber
den 29. Februar stehen — wozu wir laut Gesetz der Kalen¬
dermacher verpflichtet sind — dann dürfen wir zwar anno
1946' wieder einen Tag länger leben, kommen aber auch um
einen Tag Gehalt zu kurz. Man sage nicht, daß das nichts
ausmache, das ist in hundert Jahren fast ein ganzer Mo¬
nat . Wer am 29. Februar geboren ist, hat nur alle vier
Jahre Geburtstag wird dafür aber immerhin mit einem
Schlage auch um vier Jahre älter . Wer hingegen am 29.
Februar geheiratet hat , mutz hundert Jahre warten , ehe er
seine silberne Hochzeit feiern kann, genießt dafür aber wie¬
der einen schrecklich langen Honigmond (eS sollte wenig¬
stens so sein). Wer am 29. Februar 1900 geboren wurde,
müßte rechtmäßig jetzt erst im Jahre 1910 leben, würde also
nach unserer Zeitrechnung gewissermaßen hinter dem Mond
zu Hause sein, denn für ihn würde es z. B . mindestens noch
einmal 40 Jahre dauern , ehe der Rundfunk erfunden würde
Ein kleiner Feher ist da unterlaufen — einen 29. Februar
1900 hat es nicht gegeben, weil wir nämlich zur Jahrhun¬
dertwende einen andern Dreh machten und den fälligen
Schalttag ausfallen ließen, da wir auf Vorschuß gelebl
hatten.

Es ist übrigens auch wieder ein Irrtum , daß der 29.
Februar der Schalttag ist, sondern die Ehre fällt in diesem
Jahre dem 24. Februar zu. Da merkt man es dann nicht
so. daß ein Tag hineinaemogelt worden ist, denn einen 24.
Februar gibt es in jedem anderen gewöhnlichen Jahre
auch, womit wiederum nachgewieseu ist, daß man auch an
einem Schalttag geboren sein und doch jedes Jahr Geburts¬
tag haben kann. Kalendermachcr mästen doch ganz ausge¬
kochte Füchse sein.

— „Matt .-cis, brichts Eis " . . . Der Matthias -Tag,
der ins letzte Drittel des Februar fällt , ist ein alter , bekann- >
ter Bauern -Lostag . Ein bäuerlicher Volksspruch, geprägt für
diesen Tag , lautet : „Mattheis brichts Eis, hat er keins, so
macht er eins" . In diesem Jahre braucht er allerdings kein»
mehr zu machen, der Winter hat uns schon genug davon ge¬
bracht. Verschiedene andere Wetterregeln zum Matthiastag
weisen bereits auf den erwarteten Frithlingsbeginn hin. Die
bekanntesten sind: „Nach Mattheis geht kein Fuchs mehr
übers Eis" . — „Pfeift zu Mattheis schon der Star , gibt
es ein gesegnetes Jahr " . — Weim sich die alten Wetter-
erfahrnngen auch nicht immer genau an das Datum des Tages
hasten, so wird doch mit einiger Sicherheit damit gerechnet,
daß die letzte Februarmoche allmählich mit dem Winter bricht
und langsam, aber unaufhaltsam der Vorfrühling seine Vor¬
bereitungen für den Einzug trifft . Im heurigen Schaltjahr
1940 fällt auf den 24. Februar , der sonst der Matthiastag
ist, der Schalttag , der Matthiastag wird daher am darauf¬
folgenden Tag , Sonntag , den 25. Februar , begangen.

Schutzwall -Ehrenzeichen. Postkraftwagenfahrer und Be-
trisbsobmann Karl Wacker erhielt für verdienstvolle Arbeit
zum Schutze Deutschlands das vom Führer gestiftete Deutsche
Schutzwall -Ehrenzeichen.

Partei - und Volksgenossen möglichst kameradschaftlich zu ge¬
stalten . verschickt die Ortsgruppe von Zeit zu Zeit Heimatbriefe.
Die ersten sind dieser Tage an die Front abgegangen und haben
den Empfängern gewiß große Freude bereitet.

Veranstaltungen . Das Volksbildungswerk der N>SG . „Kraft
durch Freude " veranstaltete vor einiger Zeit im Staat !. Kur¬
saal einen Volkstumabend . Im Mittelpunkt der Veranstal¬
tung stand ein Haus Sachs -Spiel , welches besten Anklang
fand . Einen nachhaltigen Eindruck machte auf alle Teilnehmer
das gemeinsame Liedcrsingen . Alhaca -Calmbach hatte an der
Gestaltung des Volkstnmabends regen Anteil . — Die Orts¬
gruppe der NSKOV hielt letzten Sonntag im Hotel „Goldener
Stern " einen Mitglieder -Appell ab, zu dem die Kameraden
zahlreich erschienen waren . Kameradschaftsführer Wilhelm
Sixt  sprach über die lausenden Angelegenheiten der -Orts¬
gruppe und hielt dann einen Vortrag über das Thema „Der
Krieg ".

Verdiente Auszeichnung . Dieser Tage erhielt der Garten¬
baubetrieb Karl Schober u. Sohn  von Oberbürgermeister
Dr . Strölin -Stuttgart eine künstlerisch ausgestattete Ehren¬
urkunde für erfolgreiche Teilnahme und hervorragende gärtne¬
rische Leistung an der großen Gartenbau -Ausstellung 1939 zu¬
gestellt. Die Firma war mit einigen Prächtigen Stechpalmen
ans eigener Züchtung auf der Ausstellung in Stuttgart ver¬
treten.

Im Wälde verirrt . Letzte Woche unternahm ein 35 Jahre
altes Fräulein von hier allein eine Wanderung nach der Grün-
Hütte. Das Mädchen geriet in einen Schneesturm und verirrte
sich. Als es bei einbrechender Dunkelheit noch nicht zurückge¬
kehrt war , verständigten die besorgten Angehörigen die Poli¬
zei, die zusammen mit einigen Hitlerjnngen und Angehörigen
der Bergwacht nach dem Mädchen fahndeten . Nach nahezu
vierstündigem , sehr anstrengendem Suchen wurde dasselbe in
der Nähe des Wildsees weit ab vom Fußweg völlig ermattet
und frierend angctroffen . In einer nahegelegenen Schutzhütte
wurde die Erschöpfte gestärkt und dann aus einem Schlitten
nach Hause verbracht.

Aus der Stadtfamilie . Heute Samstag vollendet unser
Mitbürger Wilhelm König,  Säger , sein 70. Lebensjahr . Die
gleiche Zahl konnte vor wenigen Tagen Bäckermeister Michael
Ziefle  auf seine Lebenstasel schreiben, während Fr . Auguste
Springer  kürzlich ihren 80. Geburtstag begehen durfte . —
Abgeschlossene Jahrzehnte bilden im Leben der Menschen ge¬
wichtige Meilensteine . Es sind immer Tage der Besinnlichkeit
und des Jnstchgehens , und dies je mehr , se weiter die Zahl
nach oben steigt. Da man jedoch den Menschen des zwanzigsten
Jahrhunderts nicht vorwerfen kann, sie hätten ein zu geruh¬
sames Leben, wird uns auch die Bilanz erleichtert . Kamps
und Mühe und Arbeit ist unser Los , und wird es aus lange
Zeit bleiben. Wer das Leben dann dennoch meistert , kann von
sich sagen sein Pensum erledigt zu haben . In diesem Sinne
entbieten wir den Altersjubilaren unsere besten Wünsche.

Zu Grabe getragen . Am Donnerstag nachmittag wurde
der im Alter von 73 Jahren verstorbene Gottlob Bäzner,
Fässer, zu Grabe getragen . Der Verstorbene hatte das seltene
Glück in seinem ganzen Leben nie ernstlich krank gewesen zu
sein. Ueber 53 Jahre lang arbeitete er als tüchtiger Arbeiter
in Pforzheim und durste überall volle Wertschätzung genießen.
In ihm verlieren wir einen ehrlichen, geraden Menschen und
guten Kameraden.

Noch gut Erlaufen . Am Donnerstag mittag kurz nach
12 Uhr fuhr ein Lastzug aus Tübingen die Adolf Hitlerstvaße
hinunter . Etwa 100 Meter vor dem Hotel zum „S -chwarzwald-
rand " bemerkte der Fahrer , daß die Bremse versagte . Um den
langsam in volle Fahrt kommenden Lastzug anzuhalten und so
ein Unglück zu vermeiden , fuhr der Fahrer nach Anraten sei¬
nes Beifahrers nach links und kam so über die Straße direkt
auf das Haus des früheren Bürgermeisters Fazler zu. Eine
kleine Mauer vor dem Anwesen Schlosser Förschler und einige
Bäume im Anwesen Fazler , die glatt umgelegt wurden , brach¬
ten den Zug zum Stehen . Der Lastzug wurde schwer beschädigt.
Die beiden Fahrer kamen mit dem Schrecken davon.

Engelsbraud , 23. Febr . Die nach langwierigem Leiden
endlich durch den Tod erlöste unverehelicht gebliebene Christine
Supper  von hier wurde am Donnerstag nachmittag von
einem großen Tvauergefolge zu ihrer letzten Ruhestätte ge¬
leitet . 80^ Jahre ist sie alt geworden . Die letzten Jahre
hindurch war sie ans Bett gefesselt. Am Grabe sang der
Frauenchor unter Leitung von Frau Marie Kähne . Viel
Blumen und Kränze wurden niedergelegt.

„Dein Berufsziel"
Hast Du Freude an der Landarbeit ? Denke an den Land-

Lienst der Hitler -Jugend . Der Landdienst ist eine hervor¬
ragende Schulungs - und Erziehungsgemeinschast . Die besten
Jungen und Mädels werden benötigt . Der Junge , der heute
iu den Landdienst eintritt , kann einst seinen eigenen Hof be¬
sitzen. Der Landdienst ist die Vorstufe zum Wehrbauern . Im
Osten werden neue Gebiete erschlossen, dort kann jeder Tüchtige
freier Bauer aus eigenem Grund werden . Melde Dich bei Dei¬
nem HJ -Führer oder bei der BdM -Führerin , beim Bann oder
beim zuständigen Arbeitsamt.

Familienhilfe für uneheliche Kinder

Am „Tag der Deutschen Polizei " sa.nmelten hier Beamte
brr Polizei und Gendarmerie , ferner SS -Männer und An¬
gehörige der Feilerschutzpolizei. Für den Verkauf standen 1600
Stück Ansteck Abzeichen zur Verfügung , die restlos an den
Mann gebracht wurden . Die fleißigen Sammler konnten dem
KWHW den Betrag von 750 RM . ablicscrn , ein Ergebnis , das
ihnen wie den Spendern alle Ehre macht. Ueberhaupt darf
sich Wikdbad hinsichtlich der Spenden für das Kriegs -Winter-
hilfswerk sehen lassen. Allein an Sonderspenden (Großkampf¬
tag der Heimatfront und KWHW -Opfcrbuch) ' konnte seit
Kriegsbeginn dem WHW der ansehnliche Geldbetrag von
10 393.20 RM . abgeliesert werden.

Partes und Soldaten . Um die Verbundenheit zwischen
der hiesigen Ortsgruppe und den in der Wehrmacht stehenden

Der Reichsarbeitsminister macht in der neuesten Folge des
Reichsarbeitsblattcs (Nr . 5 1940, Teil /I Seite 68) die Mütter
unehelicher Kinder darauf aufmerksam, wie sie Verzögerungen
in der Gewährung von Krankenkassenleistungen für uneheliche
Kinder vermeiden können. Nach dem zur Zeit geltenden Recht
richtete sich der Anspruch ans Familienhilfe bei unehelichen
Kindern grundsätzlich gegen die Kasse des versicherten Vaters,
wenn seine Vaterschaft festgestellt ist, sonst gegen die Kasse der
versicherten Mutter . Wenn jedoch der Vater des unehelichen
Kindes nicht gegen Krankheit versichert ist, ist der Anspruch
gegen die Kasse gegeben, bei der die Mutter des unehelichen
Kindes gegen Krankheit versichert ist. Es haben sich nun Ver¬
zögerungen dadurch ergeben , daß oftmals erst festgestellt werden
muß , ob der Vater bei einem Träger der reichsgesetzlichen
Krankenversicherung versichert ist, da dann grundsätzlich die
Krankenkasse des Vaters die Familienhilfe zu leisten hat . Um
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Bei einer Grenzwachkompanie an der holländischen Grenz-
Wohmmterstcmd einer Grenzwachkompanie an der hollän¬

dischen Grenze.
PK .-Kliem-Weltbiid «Mi.
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diese unerwünschte Auswirkung zu beseitigen , erklärt sich der
R-eichsarbeitsminister jetzt damit einverstanden , daß auf diese
Ermittlungen verzichtet wird , wenn die Mutter selbst ver¬
sichert ist und das uneheliche Kind mit ihr in häuslicher Ge¬
meinschaft lebt . Dann soll die Krankenkasse der Mutter für
die Äeist-ungsgew -ährung zuständig sein. Hierdurch wird jetzt
also sichergestellt, Laß den unehelichen Kindern ohne Verzöge¬
rung und ohne langwierige Feststellungen Kassenleistung-en
gewährt werden . Es bleibt jedoch der Mutter nach wie vor
überlassen , welchen Anspruch auf Familienhilfe sie für ihr un¬
eheliches Kind geltend machen will, ob den aus ihrer eigenen
Versicherung oder den aus der Versicherung des Vaters . Die
Kassen sind jedenfalls mit diesem neuerlichen Erlaß des Reichs¬
arbeitsministers angewiesen , in beiden Fällen für eine schnelle
Gewährung der Familienhilfe Sorge zu tragen.

Planvolle Kleingärtnerarbeit
Die Sonne steigt immer höher am Himmel und gibt tr -oj.

allem die unbedingte Sicherheit , daß es kalendermäßig Früh¬
ling wird . Nun ist es für den Kleingärtner und Siedler die
rechte Zeit , genau zu überlegen , was er anbauen will . Der
Winter hat ja, wenn nur tief genug umgcgraben worden ' ist,
dem Garteuboden nur genützt und die für hochwertige Ge¬
müsekulturen notwendige Krümelstruktur geschaffen. Wenn
das Stückchen Garten auch nur klein ist, so lohnt sich doch ein
regelrechter Anbauplan ; denn nur wenn man jetzt schon alles
vorbsdenkt , kann man auch in der Düngung und sonstigen
Vorbereitung alles später Erforderliche jetzt schon einleiten
Das Heranfchaffen von Stallmist ist jetzt durchaus nicht ver¬
früht , wenn wir ihn jetzt besorgen, können wir ihn in großen
Hansen stapeln, um Nährstoffverluste zu vermeiden oder inan
kann ihn gleich ansbreiten . Bekommt man keinen Stallmist,
dann sieht man sich beizeiten nach einem Humus -Ersatz um.
Auch der Boden will ja seine Nahrung haben , zu der aber auch
noch kurz vor der Bestellung der Mineraldünger gehört . Was
dazu am geeignetsten ist, läßt sich nur an Hand eines jetzt schon
anzulögenden Anbcmplanes entscheiden. Auch wenn das Stück
Boden nur klein ist, darf nicht planlos gewirtschaftet werden.

Lesen Sie Zeitschriften?
Gewiß I Denken Sie aber auch daran , daß es vor allem

unseren Soldaten nicht mehr an guten Zeitschriften und illu¬
strierten Blättern mangeln soll. Keine einzige Zeitschrift
wandert -mehr in den Papierkorb , weil die nächste Dienststelle
der NSDAP Bescheid bekommt, an welchen Tagen ,und in wel¬
chen Zeitabständen diese Zeitschriften regelmäßig abgeholt
werden können. Die Partei versorgt unsere Soldaten Mit
guten Zeitschriften und alle helfen ihr!

Hieater unä kilrn

„Die Reise nach Tilsit " in de» Kursaal -Lichtspielen Herrenalb
am Sonntag den 25. Februar 1S4ü

Ein ergreifender Kampf der Herzen wird in diesem Film
zwischen drei Menschen ausgetragen . — In die friedliche Ehe
des Fischers Endrik Settegast bricht mit leidenschaftlichem Lie-
besbegehren eine schöne Fremde . Sie will den Mann ganz
für sich haben , er soll Frau und Kind verlassen . Zwiespalt -der
Gefühle wirft den Mann hin und her ; doch als der empörte
Vater seiner Frau die Fremde öffentlich entehrt , glaubt er nur
noch dieser angehören zu können. Um sein geliebtes Kind nicht
zu verlieren , will er sich seiner Frau entledigen und wird bei¬
nahe zum Gattenmörder . Aber sein Gewissen erwacht recht¬
zeitig aus der großen Verirrung und ein gütiges Geschick führt
die beiden Eheleute nach schwerer Prüfung endlich wieder zu¬
sammen. Ueber dem Bett ihres Kinds haben sich die beiden
Menschen wisdergefunden , nach einem langen und qualvollen
Irrweg der Leidenschaften, nach einer Katastrophe , die äußeres
Sinnbild des seelischen Sturms war , in dein der Fischer Endrik
Settegast und seine Frau Elske unterzng -shen drohten . Der
Film ist ein neues Meisterwerk Veit Harlans . Bilder von ge¬
waltiger Eindruckskraft , Szenen von inniger Zartheit und vol¬
lendet künstlerische Darstellung machen diesen Tobis -Film zu
einem einzigartigen Erlebnis . Rührend und erschütternd ist
Kristina Söderbaum als junge Fischersfrau , zwingend in sei¬
ner leidenschaftlichen Verirrung und klaren Männlichkeit Fritz
von Dangen als Fischer Settegast , faszinierend in der Leiden¬
schaft eines hemmungslos liebenden Weibes Anna Dannnann
vom Deutschen Theater in Berlin , di- hier zum ersten Male im
Film erscheint. Wie in „Heimat " gab auch hier ein Werk des
ostpreußischen Dichters Sudermann den Vorwurf zu diesem
großen dramatischen Film . Jugendliche sind zu diesem Film
nicht zugelassen.

Ehrentafel des Älters
24. Februar : Robert Silbereisen,  fr . Gastwirt und Fuhr¬

unternehmer , Neuenbürg , 61 Jahre alt.



* Mus Württemberg
— FlkUdrustadt. (Erst ^Rundfunkreporter ",

dann „Tierarzt ".) Vor einigen Tagen war über die
Betrügereien des vorbestraften Reinhold Schalter berichtet
worden, der sich im Kreis Freudenstadt Herumtrieb und unter
der betrügerischen Angabe, er sei Rundfunkreporterund habe
eine Rundfunkaufnahmefür me Sendung „Bauer, hör zu!"
pprzubereiten, bei verschiedenen Bauern Nachtquartier und
Bewirtung erschlich. Nunmehr wurde er in Schiltach festge¬
nommen. Er hatte sich dort bei den Bauem als Tierarzt aus-
gegeben, zum Schein Tiere untersucht und sich ebenfalls Nacht¬
lager und Essen geben lassen.

— Tuttlingen. (Tuttlinger Hitler junge
Reichssieger .) Bei den Reichsmeisterschaften der HI.
in Garmisch-Partenkirchen im Skilauf errang nach einer tele¬
grafischen Mitteilung beim Sprunglauf Hermann Schwer,
Mühlheim-Tuttlingen, vsm Bann 403 einen 1. Preis und
wurde damit Reichssieger.

— Aldingen, Kr. Tuttlingen. (Dem Hundertsten
entgegen .) Frau Marie Ulmer Witwe, feierte dieser
Tage ihren 99. Geburtstag. Sie und mit ihr das ganze
Dorf hoffen zuversichtlich, das; sie im nächsten Jahr als eine
der ältesten Frauen Württembergs den 100. Geburtstag er¬
leben darf.

— Fridingen, Kr. Tuttlingen. (Einer der ältesten
Weltkriegsteilnehmer gestorben .) Nach kurzer
Zeit der Krankheit starb dieser Tage der Schlosser Richard
Hermann. Mit ihm ist einer der ältesten Teilnehmer am
Weltkrieg dnhingegangen. Die Kriegerkameradschaftehrte
den Kriegerkameraden durch Niederlegung eines Kranzes und
eines feierlichen Saluts bei der Versenkung des Sarges . Lin
Handwerk ist damit für Fridingen vorläufig ausgestorben:
Das Städtchen bat keinen Schlosserm^--

— Maubeuren. (Großzügiger Betrüger .) Die¬
ser Tage kam ein junger Mann zu einem Bauern in einer
AlbgsmeinLe. Er gab an, er habe ein großes landwirtschaft¬
liches Anwesen und wolle seinen Viehbestand auffrischen. Er
kaufte Vieh und stellte einen Wechsel auf 1500 Mark aus.
Bei seinem Besuch in einem anderen Hause kaufte er von einer
Bauersfrau ein Stück Vieh um 600 Mark und stellte einen
Wechsel über 1000 Mark aus. Den Mehrbetrag von 200
Mark ließ er sich in bar auszahlen. In eiirer Wirtschaft fiel
sein Benehmen auf. Da man Verdacht schöpfte, verlangte
man die 200 Mark wieder zurück. Drei Mark hatte er in¬
zwischen verbraucht. Der Betrüger wurde festgenommen.

— Schwaigern, Kr. Heilbronn. (Von einem Ochsen
am Auge schwer getroffen .) Ein auf dem Gut Hörr
bedieniteter Sckweizer wurde von einem Ochsen mit dem

Horn so unglücklich am rechten Auge getroffen, daß man für
di« Erhaltung des Augenlichtes fürchtet.

— Ulm. (Wieder ein  S a mme lr  e I o r d.) Das
Sammeiergebnis vom „Tag der Deutschen Polizei" in Ulm
stellt einen neuen Rekord dar. Es gingen im Stadtbezirk
17135 Mark, im Landbezirk 8272 Mark und als Sonder-
spenken 2935 Mark, insgesamt also 28 341 Mark ein; das
ist Las bisher höchste Sammeiergebnis in Ulm und bedeutet
in den sechs Kriegsmonaten «in« Steigerung um über 10 OM
Mark.

Die übertragbaren Krankheiten in Württemberg
— Stuttgart . In der Woche vom 28. Januar bis 3.

Februar 1940 sind in Württemberg folgende Nstlle von
übertragbaren Krankheiten, einschließlich der erst beim Tode
bekanntgewordenen Krankheitsfälle (Todesfälle in Klam¬
mern) angezeigt worden: Diphtherie 33 (2s, Scharlach S3
(1), Tuberkulose der Atmungsorgane 53 l17), Tuberkulose
anderer Organe 3 (4), Genickstarre8 (1), Weil'sche Krank¬
heit 1 (1), Kindbettfieber 2 l—>, übertragbare Gehirnent¬
zündung 1 (1), Keuchhusten 45 i—).

Mißachtung von Luftschutzmatznahmen führte ins Zuchthaus
Wiesbaden. Das Reichsgericht hat, wie der Reichsge¬

richtsdienst des DNB dem Westdeutschen Landesdicnstmei¬
det, die von dem Angeklagten Josef Steinmacher aus
Biebrich  am Rhein gegen das Urteil des Landgerichts
Wiesbaden vom 5. Dezember eingelegte Revision als unbe¬
gründet verworfen. Nunmehr ist der Beschwerdeführer we¬
gen Widerstandes gegen die Staatsgewalt auf Grund des
Gesetzes gegen Volksschüdlinge rechtskräftig zu einem Jahr
Zuchthaus verurteilt worden. Der Angeklagte besitzt m
Biebrich ein ländliches Anwesen, das er mit zwei Geschwi¬
stern bewirtschaftet. Die Schwester des Angeklagten hatte
am 6. Oktober abends, obwohl die Verdunkelungsmaßnah¬
men schon längst eingesetzt hatten, beim Fntterholen Licht
brennen lassen Drei Einwohner, die die Verdunkelung im
Orte, zu überwachen hatten, rügten die Außerachtlassung der
bestehenden Vorschriften. Steinmacher, der gerade auf dem
Hof war, forderte zwar seine Schwester auf, das Licht zu
löschen, wies jedoch die Luftschutzprüfer aus dem Hause und
beschimpfte sie. In seiner Wut warf er eine teere Wein¬
flasche, die ihm gerade zur Hand war, nach den Leuten.
Nur öurch einen glücklichen Zufall verfehlte das Wurfge¬
schoß sein Ziel. Lediglich die bisherige Unbescholtenheit und
der Umstand, daß niemand verletzt worden war, bewahrte
den Angeklagten vor einer weitaus höheren Strafe.

Llrlaubsgewährung im Kriege
Anordnung des Reichsarbeitsministers

Der Reichsarbeitsminister hat in Ergänzung seiner An¬
ordnung über die Wiedereinführung von Urlaub einige
Lweikelssraaen aeklärt.  Dabei ist nochmals,

Grundsatz hervorgehobeu worden, Latz Uriauvsainpruai--.',
die infolge der Urlaubssperre nicht erfüllt werden konnten,
noch nachträglich zu erfüllen sind. Die Gefolgschaftsmitglie¬
der sollen also nach Möglichkeit so gestellt werden, als ob die
UrlaubZsperre nicht bestanden hätte. Ein besonderer Win¬
te rz uschlag  braucht allerdings in diesem Jahre nicht
gewährt zu werden. Kann der Urlaub für das letzte Ur-
laubsjahr nicht bis zum 30. Juni 194g nachgeholt werden,
so kann der Reichstreuhänder der Arbeit seine Abgel¬
tung  zulassen; bei ausgeschiedenen Gefolgschaftsmitglie¬
dern kann eine Abgeltung ohne weiteres erfolgen.

Eine Abgeltung wie bet ausgeschieüenen Gefolgschafts¬
mitgliedern ist auch für die zur Wehrmacht Einbe¬
rufenen  vorgesehen. Da bei ihnen das Arbeitsverhältnis
ruht, wird zwar in der Zeit des Wehrdienstes ein neuer
Urlnuüsanspruch im Betrieb nicht erworben. Hatte jedoch
der Einberufene zur Zeit der Einberufung bereits eine
Anwartschaft auf Urlaub, so soll schon jetzt der Urlaub in
der bis zur Einberufung zustehenden Höhe in Geld abge¬
funden werden. Auf das Urlaubsentgeit kann der Betriebs¬
führer jedoch freiwillige geldliche Leistungen an den Einbe¬
rufenen oder seine ^ --"'N-nnnaeböriaen anrechnen.

Die Anordnung des Reichsarbeitsministers, die in Teil
1 des Reichsarbeitsblättes vom 25. Februar 194g abgedrnikt
wird, enthält auch noch Bestimmungen über die Abgeltung
des Urlaubs von Dienstverpflichteten.

Dee Hrort am LeEkrH)
Beim Fußball

hängt am morgrgen Sonntag alles von den Platzverhältnissen
ab. Sind sie günstig, so erleben wir in allen Gauen, insbeson¬
dere aber im Gau Baden  einen wichtigen interessanten
Kampftag. In den Spielen um die badische Kriegsmeisterschaft
mutz der VfB. Mühlburg am Sonntag beweisen, daß sein Er¬
folg gegen VfR- Mannheim nicht von ungefähr ist, aber ob dis
Mühlburger gegen Waldhof gewinnen, scheint uns doch sehr
fraglich Der FC. Birkenfeld muß znm FC. Freiburg
reisen. Bringen die Birkenfelder morgen wieder dieselbe Lei¬
stung vom letzten Sonntag auf, sollte ihnen der Sieg bleiben.
Das dritte Spiel ist VfR. Achern — VsR. Mannheim, das die
Mannheimer aller Voraussicht nach gewinnen dürften.

Badische Bezirksklaffe
Sp .C. Pforzheim — Germania Brötzingen, BSC . Pforz¬

heim — VfR. Pforzheim, Dillweißenstein — Unierrcichcnbach.

Nachdem mehrere Sonntage mit den Pslichtspielen ausge¬
setzt wurde, soll am Sonntag erstmals wieder um die Punkte
gespielt werden. Es ist Conweiler — Calmbach  vor¬
gesehen. Vorher findet ein Pflichtspiel der Jugend statt.

VariksaAUNA
bür ckis vielen Deweise kerrlicber Teilnahme,

sie vir beim Heimgang unseres Neben llntscnlsksnen

^uZust
erkakren ckurkten, sagen wir unseren verrücken Dank.Insbesondere banken wir ckem Herrn Qeistlicken
tür seine Irostreicken Worts, cker llrieger-llamerack-
sckatt von vier unck Umgebung, ckem lleickenckor
unck ckessen Dirigenten sowie cker llrsnkensckwester
tür ikre Mvke unck allen ckenen, ckie ikn ru seiner
letrten llukesiätte begleiteten.

Die trauernden Hinterbliebenen.
koläronnscb , cken 23. lledruar 1940.

DaniLZLAUNA.
llür ckie vielen lleweise herrlicher Teilnahme unck

ckie llranrspencken anILölick ckes Heimgangs unseres
lieben llntscklskenen

Kotllad ksrner.r-Mk
sagen wir suk ckiesem Wege verrücken Dank. 6e-
sonckeren Dank ckem Herrn Oeistücken tür seine
irostreicken Worte, cker llrsnkensckwester kür Ikre
aukopkerncks llklege, ckem»Lüngerbunck« tür cken er-
kebencken Oesang unck ckie llranrnieckerlegung unck
alien ckenen, ckie ikn ru seiner Wirten fiukesttitte
begleiteten.

Via trauo »n«lon Mntarbttadsusn.
Sürkankslä , cken 23. llebruar 1910.

Kirchlicher Anzeiger
Evang . Gottesdienste

Sonntag Obult 28. Februar 1949.
Neuenbürg. 9 Uhr Christenlehre(Söhne). 10 Uhr Predigt.

Schwemmle. 11 Uhr Kindcrkirche. — Mittwoch '/-5 Uhr in der
Sakristei Kriegsbctstulide.

Wildbad. 9.45 Uhr Predigt. Missionar Clausen. 11 Uhr Kin-
dergottcsdienst. 1 Uhr Christenlehre(Töchter). Opfer für die Mission
der Brüdergemeinde.
, 2n Sprollenhaus . 9.45 Uhr Predigt anschl. Christenlehre.Daubcr.

Herrenalb. 10 Uhr Predigt̂Leidensgcsch. IV) im Saal der
Marthaschule auf der Fallrenburg. Christenlehre und Kindergoites-
dienst sowie sämtl. Wochengottesdienstcfallen bis auf Weiteres aus.

Evang. Dreikirche
, Methodistengemeinde. 10  Uhr Neuenbürg, Arnbach. 14 Uhr

Calmbach. 14.30 Uhr Ottenhausen. 15.30 Uhr Höfen.
Katholische Gottesdienste

Sonn ag, den 25. Frbrunr, 3. Fastensonntag
Neuenburg . 9 Uhr. Freitag abend'/,6 Uhr Fastenalldacht.
WUdbad. 7 '/t  und 9 '/, Uhr.
Schömberg . 7.30 und9 Uhr. Werktags8.15 Uhr.
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A Zivilen -Angebote I

auck ^uskilke, tür sotort gesucht.
«OHL.

Vückligvr ks88vr, üvimsrdviwr
tür Limilisckmuck in Dauerstellung gesucht.
frsnr Arnold , LNmenNingsn . ,

auf Ostern gesucht.
Erwin Suedes , Pforzheim,

Westliche 12, Telefon 6874.

Schömberg.
Suche zu Ostern einen

Friede . Burkhardt
Mcjzgermeister.

Suche auf Ostern einen

KMer-LelüIikg
bei gründlicher Ausbildung.
Bäckerei Friedrich Krämer,
Pforzh.-Brötzingen, Ketterstr. 60.

. Neuenbürg.
Ehrliches, fleißiges

in gutes Haus auf 15. März oder
l . April gesucht.
Zu erfragen in der „Enztäler"--
Gcschäftsslclle.

Ein nettes

Mäcickere
welches kochen kann, in Einfami¬
lienhaus init 2 Leuten gesucht.

Angebote unter Nr. 600 an die
„Enztäler"°Geschäftsstelle.

Suche tüchtiges, anständiges

Mädchen
nicht unter 18Iahtcn für die Küche.
Es ist Gelegenheit geboten, das
Kochen zu erlernen. Lichtbild und
Zeugnis-Abschriften an

Hotel und Cafe
Kloster-Post Maulbroa».

1—2 fleißige

Mädchen
für die Küche in angenehme Dauer¬
stellung auf sofort oder später
gesucht.
Pforzheim. z. . Goeihr-EL".
Infolge Erkrankung meines Mädchens suche
ich ein auf Dauerstellung rechnendes

MWen für Me
unck Limmvr . Kochkenntnisse erwünscht.
Angebote mit Bild »nd LohnansprSchen so¬
wie Zeiignieobschrift an Swalck Ncxttt,
zur „Linde-, oonsussetUngan , Baden.

Wexen Verkeirstunx meiner lnuxsLbrixen
N»us§ebilNn suche kür solort oder spülst
tiicktixe, seldstSndiA Arbeitende

8sii8S >»Nv8tvII1e
Lden8o

jüidgoeo » dtöeieboo
2ur Kiilbille in llsus unä Ourteu

kesu « . ringle,
XnnstbLiLpresserei.

Den Bewerbungen nie-
VvT -IDUDT ! mals Originalzeugnisse
beilegen, sondern nur -Zeugnis-Abschriften.
Originale können verlorengehen. Wir über¬
nehmen für deren Wiederbeschassungkeine
Haftung. Lich bilder sollen auf der Rück¬
seite den Namen dev Bewerber» traMn, da¬
mit Verwechslungenvermieden werden.

vsrkon un «I Lrblarbtsi,
mit veralteten Oerüten ist Versckvvendune

FF SutondaelcSksii
' SscUtisrcka

ULuutiurseltrcknU«
seit tabirebllten dewSkirtl

Million Lllllngsn I. v. ckvn

Neuenbürg.

i Am 28. 2. 1940
Wanderung Richtung
Waldrennach— Lan¬
genbrand- Grösseltal.

Treffpunkt nachm. Vs2 Uhr aus
dem Windhof und 4 Uhr in der
Grösseltalwirtschast.

^ Verein̂

XI. ttsur
zu kaufen gesucht!

Vas Usus tür cksn
gulsn siinksut

in üsmsn u. Würden
«eiäung
in ptorrbsim

Lckrs btehgsr - u.Slamsnstr.

Preisangebote mit genauen An¬
gaben an die„Enztäler"-Geschäfts-
stelle erbeten.

i»r o « r »i e i bi

Birkenfeld.

wemberg
zu verkaufen oder7;u vertauschen
gegen Baumgrundstück.

NNösvrtzoill,
Mühlweg 28.

Gebrauchte
Robhaaemateatze«
oder gebr . Polsterhaare
zu kaufen gesucht.

Angebote rin die„Enztälcr"-Gc-
schäftsstclle.

Neuenbürg.
Zu verkaufen sind2 mittel¬

große, guterhaltene

Osksn
Näheres bei

bleue unck AebrsuckteIVIÖbsI
xut unck billig bel

wüdel - kHstrssr
LckeuernstraLe 15, pkoerUsInr

Willy Kult,
Turnstr. 26, III. Stock.

sine
WMurig
eine
Stellung

dlscjctien.
ein
SmiMücic

Prospekts , Kataloge unck Werbe-
ckruckscdrikten, ckie ckurck ikre
ganre krt unck̂ ukmackung ange¬
nehm suk ckie LmptSnger wirke»,
Kaden stets cken besten Werbs-
erkolg. Wir wickmen uns ckakek
mit viel kackücker lliebe, Sorgfalt
unck Verstäncknis cker Herstellung
ckieser Drucksacken. Luck 8is
wercken wir gut beckisnen.
L. zieek'scke buckckruckeret,
lleuendürg - Delekon 404.

Ssi
»abnsrsugen
biM
t-obswobl

Llectid. (8 Pilaster»
tS Mx., in »Ipotke-
i-en und Uroxcnen.

Sieber ru knden
In bleuenbürg : ^ potkeke 11. 80 -
renksrckl unck Apotheke in kirkeii-
telck. Ia Oa1mdsck: Drog. /V.Lartk.
tn Wilckdack: Lderkarck-Drogerls
Apotk ll. kstappertz
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Karl Lürirle

^lariA Lürkle , geb . Lauer

grüLen als Vermäklle

dkeuenbürg
Vözzingcn. 20. kebrusr 1940

Wössingen

WLkciActti -
OIs LsststStts ist wisäsr

tsglick

S-s -dO-4O-ds»-O-d2S4s»-s »Xd»-s »0 »o »»s --cxSo»«o -dĉ dO-4O»»̂ Z

Kursssl -^ icklspislv
ttsrrensld

Lsmslsg «Isn 24 . ksdrusr 1S4V
abends 8—10 vkr

»onntsg «isn 2S . ksdrusr 124V
nscbmittags 4- 6 llkr unci abends 8 —10 lllir

M «M «Le» MM
II « V « It - HsrI » n - IIIm «1srV » I»I»

frei nack der Novelle von Hermann Ludermann
mit

K « I8H »I » rv0II » 0 » UI4
k « mva »« oo »ioi »i , » »i »igio » i4dia »« «!

sugendlicks nickt rugelsssenl

Eintritt Pb4. —.80 und IM . 1.—.
Uniformierte rablen balbe Preise.

KoteLIostMikiSaLiL

sb iisuls i s 6 o r* s,
»»
s»
»»
»4
«»

^ LtsIIvn -Angvdotsl

Lolcßrckmlscl«
auk eintacken und montierten Lilbersckmuck (sucli
Heimarbeit) sucbt

UlSSLiS »* Û IOßL , k> ?ai »Lksk »v,
Kronprinrenstrake II.

Zur gründlichen Ausbildung auf Ostern gesucht

1 Goldfchmiede-Lekrling
1 Feinpoliererin-Lehrmüdche«

«I . XsskI « , k^ksnxkislm , Lsrrsimerslr 8

Wir sucbsn rum sofortigen Eintritt

mikgibeilminieii
pkorrkeemsr v »,rsn - ir <»!, « ,srk«

Wsgnsr L Lo.
pkorrbsim , Ourlsebsr Ltrsks 3S

verra ? er//c ^ es

A/irzett - err/?

Wenn man klar „dllrchgeriebknc" Stelle In einem Mkekcltlldi entdeckt, van»
Utv«s oft ein öeweis drille, dsS beim Waschenmir einer bareen ollrlte geardelee«
imirde. So, wie Karies Neiden und VlirNen ein feind der Wiche Ut- Io II»e,
aber auch der kalk des Karlen Wallersl die Schaden, die er kcrvorrult, Nnv pvar
nicke Io oilenltchriich- aber deskaib um Io geMirllekerl Ver kalk ober,lebt
nämlich die Mische mit einem leinen grauen Seklcicr- er maekt Ile unanleknilch
und nimmt ikr die cukdurekIMlgkelt. oiilckllekermeUe gibl es Keule ein Wak» -
mitlel, das die NÄI-Kcnick» nur reloigr und pliegl, londern ruglelek die I-KWi.
genve kaiklellenbUdung verklndcrt: Perl!» perkl-gepkegle Wrkke Ilt Irei von
kalkIeikenrilcklUnden- Ke Ut das, was leibisiileke vor allen VMgen leM loll,
tckweldaullaugend, pords und kfglenlkkl

Nldii nur gkivafdien, nldie mir rein-
„perM-gepktegi" toll Micke feint

tereMenUt/ erkiwVasauskUUenVeLückilrln: »lVLkSiekckSvei»
- wie Ne enkkeden- vnd wie min Ne verbüket, gegenewlenviingdlesesouckairl»»
kollrnlos und porrokrelrugeskeltr.

SS3 stdkendeaw: » kNickl. L Lik . R.0 ., 0 USSkl.V0 «k.

I
I>
I
I

ttsrren - kttssurgskUks
in Osuer8teNung per soiorl oder später eesuckt.

Usrt Lsebmunn,  P »o »»  b s I m, «IsrNictis S1.

KIsIns ^ nrsSgsn
sinr > srvke
Lchneii, bequem und billix vermitteln sie die Verbindung rur
Umwelt. 8ic iindet den von lbnen gesuchten Interessenten. Ob
8!e etwas kaufen oder verkaufen, mieten, vermieten oder pachten
vollen, eine Lkellung suchen oder anrubieten baben, bei allem
billt In 8tsdt und Land die Kleinsnreixe. Versuchen such 8iees einmal!
Ueberrcugen 8ie sich an falzendem Leispiel, welch' zrolie «Verbe»
krsp di» kleinen Anreizen besitzen.

Und dabei baben 8ie es so bequem« 8ie überzeben den l 'ext
eintach der ^ usträxerin des Lnatslers oder der Orlsagentur. Auch
in unserer Oeschalisstelle berät man 8ie zern und stellt lbnen
den l 'ext Zusammen.

Wir stellen rur grllndlicben Ausbildung an Ostern ein:

1 8ckmuckprrjgvr-lavlirliiig
1 Linivüstvckvr-LvIirlinA
1 NvtsIIscklvikvr-Lnlernlingl
1 kvinpoUvrvrm-Lvkrmätlckvn

pIsr  L KsIds6 . m . d.
Lilder - unä lVsetsIIvgrensgbrik

pkorikeim , ^ It8i3<Zteikirckenve § 14.

2ur ^ ugdUciunA auk montiertenLilbersckmuck vrercien snZenommen

1 KvIüsäimisÄv - LMrlinA

1 risckgravvur - LvIlrliiiN

1 ksinpoIivrvrm - Lviirmsckckvn

1 VorpvUvrvrin ^ nlvrnmääckvn
1 Lölvrin - Lnlvrninäckäivit

HZssCSsi»
8cbmuckvarenksdr!k, Kronprinrenstraks 11.

2m xrünüiicken LusdilliunA vertlen aui Ostern xesuckt:

SskSussmsek6r - I. slHrIing

^e >npoIisr6rinn6n - t . skrm3üekSn
auk Voll! unä anllere iitetaüe

WsrkrsugmsekSr - I. StHrttngo
K» I, «I» L HVö,,nsi > Okrenkabrik, PIor »I»« I>n

vurlnonor StrsNo SV

Feinpolieeeein LehrmSdüie«
wird zu gründlichster Ausbildung und dauernder
Beschäftigungangenommen.

DU»»«» Sckniucklvaren- unci Letten-IÄdrllc,
OvlII » A» U8 » UHU ») « , , pfor - ksim , tVestllcde 6S.

2ur gründl. Ausbildung werden auk Ostern nock angenommen!
1 UvikN8tkvd«nll-LkdrmUv!»M
1 Vvrpajjkrerill-LolkMmZüvIikii

Soissrt L krlisr «!, plorikvim , « o»v i»re>i tr ri

niebt unter 18 ssbren, das möglicbst sckon gedient
bst und etwas dlaukenntnisss besilrt , in kleinen
Hausbau (3 Personen) auk I. April gesuckt.

krau I, . Hummel , ktorrkeim , I,ame )t8lrsLe 56.

klgktl-
ülMUI'-l.kIlI'Iillg
wird rur gründiicben Ausbildung
angenommen.
kuüoll 8exkrleä. Oraveurmeister,

klorrdelm Xronprinrenslr. 7.

Suche zum l . April tüchtiges, fleißige»

I ^ srleken

H e r r e n a l b.
Junger

kiimlie
zum sofortigen Eintritt gesucht.
Kost und Wohnung im Hause.

Hermann Mönch,
Klosterbrauerrt.

das womöglich schon gedient hat, in kleinen
Haushalt mit Garten

Fra » Liua Blum.
Vaihingen a. Eni.

kortsetr . der Stellenangebote
auk Leite 7

wsr wdsrsIeNtspIsn « Sss Vsrdi - suctisrs
äLuIvllungswoob«

in . bis L . iVIsnLlSUV

La erkalten Uelolisdr ' oOrovto kreloNaUelaokkoi -to UvIvksfoUItsvIo keloksmllolilrarto ' « äkrmlfiolkarto ^b ' obsknrto k. k/in -me-
Isiis , Luvllor und KIv >-

^Ksoduitt Oramm Lksnknitt Oramrn Adsednitt ! Warenart frrLmm Aksoknltt i Liter Lbsollnitt i Lramm i Warenart Adsedn . i Lramm

vspdi ' auvrioi»
3
7

11
d tiimat

isüO)

1000
500

500oti .375UedI

400

III Unke Lette
>8msl is I00>

IN rsvkts Leits
<4mal is 50>

LI 1

800

L00

1L5

3
d
6

(»mal is 5)
o
3

3

önttsr
Ltarsartno usw.

ctesst.
dsssl.

Läse

125
801

«2S.2. I0.3.>
45)
32.5 <« 4 Wo.>

125'^

Lrwaukseus erlialten
keine VuliinIIeb.

Lunderre ^ eluns kür
Kranke . sMIende und
werdeinig Idüttennnd

besonders Lsruks

1 1̂ 25
kür 2 Wooben

kl 21. 22 ! ua
30 . 31 !

tür 4 V̂oeken

lkäkrmlttei

8a,rro. Kartodsi-Ltsrkemeki
kuddlnKmsbi

3 und 4

S

lelOO 5larmsiade
oder

40 7,uvksr
(262.-I0.3.)

250 7uekerd? L8. 82 . 83
N 24

is 125
25

Kakkes-Krsatv oder
-rinsatümittsi

Lcrklaeiltkstts 6^ .51 K 28/2» 250 kliNZensrüokts
(12. 2.- 10. 3.)

auk dis ^.ksoknitto a—d
wird Kekannte 'eL'ekenNlndvi - tii> 3 und 7

(je AM
U

t> tUmai
is 1iX1>

^ 1000 -
Z500od .875UedI^ L00

5vls Normal-
veriirniioker

^ 8

I o
^armlcl

Lutter
Llar -rarlno usv.
Läse

»der Hnara
Lunstbkr . Kakau

125
> ,26.2.32 .!>r

I>Iv . s. Lrlaut.

^ 15 -21
7

je b, Liter
tasiied

K KIK Klelnstk . 8 Lst wie Kurmalvsrbrauvksr 8Ud

x » l. Lv7 « « v »,kx»
1. Ms Ldsebnltts , dis über einen Zeitraum von mskr als einer Woebs

lauten , können in der aufkredruekten 2eit -n>el> Wald des Verbraurbers
verwendet werden.

2. Klslr °,tklndvr dis -!U drei 3al,r « i srbalten täslleti Liter « lieb (L.b
svknitts 15—21 der Niivbkartsni und . 125 cr Lutter auk Aksokn . 3 der
Lsttkarts . im ubrlMn bekommen sie In dieser Woebs die kieloben 2ll-teliuneken wie Kleinkinder.

3 UoiokmksNksrIo . dbg Kinder erkalten auk den Absoknitt L 3 125 «
Kunstkonis . auk den Abseknitt L 5 32.5 s Kakanoulvsr kür 4 Wooben.O e Kinder von 3—14 dakrea bekommen anäsrdsm auk Lksvknltt L 2
100 s ktarmeiads kur 2 Wooben . - Ms Absoknitts 2 . Käse oder Ouars .2 ,Marsar !ns usw. und 2 . Lobiaoktkette " baben nnek bis 3 . 8. (dültikükelt.

4. Ns4Hi*miVtoix »p^v . L.nk ciis A.k36knitts 28. 82 unO 88 cvsrüen er38t2'
vvelss. aoweit vorkan <ie.n, io 10 s i' ss ak^ erxeden unakkän ? !̂ von «jsr
aukr-ê ruoktsn tiuitlkrkeit . l)is Likkieknltts Türken niodt edsetrevnt
wercien . wenn les ak -?6K6k6ll wird.

o. ktwairxe ort .Noks ^ kwelokunsev kitten wir an anderer LteUo naenLulesev

fllotndlnävi» 3 (3ma>
is 10t»

7
X

I 300
-siMI o6 .375iV1oki

Kcli'uäkrm.

III Un^s Leits
(3mal is50)

Hl reoiits Lslto
(Lm^i is50)

dl I

^ 150
f tOO->195

Z »Z »^Lunatka
Lutter
Käse

oder tzuarcr
, Kalcaopnlver sie

250
32 .5» «26.2.-

125 j >0.3.»
ks Lrläutrs.

Z15-21!n
is b» Liter

tä -rlled

^ « »Strllva
vi >i>glten>

8ol >« « rai -t><.
<81 aul/ .iisl/krt.

8
7

t> (Sinai
is 5«,

500
500od .375 kckekl

400

Hi Unks Leits
(8mni is 100)

li ! rsoiits Leits
<4m^l is 50)

800

LOO

»3
b

3

Klarsarins usv.
des -rl.

Lclllaektketts

40
»0 lür 4 Wo.

62 .5

Lvkvver - u. Lok v̂erst-
arkelter erkalten naok
lreurteiinn ^ clurek ciie

/.n«,täncil ? 6n Steilen
^iNck , 0 . cvenn kis

xu cien tternksn x'riklen.
ciis cier KNnvvirknns

von Oikten btanciis
au8Ls68stxt kinci

8oi » »« «' »esi ->>.
<8»tt aul / u

3
7U

t> <8m »I
ie ÄU

1000
500

500od .875 UskI

40»

iii links Lsits
l!Zmni io l <»0)

Hi rsokts Leite
(8mn ! is 5l»

LOt)

400

a 8
b 9

b 8
3

d1nrL?rrrins usiv.
cik>8rri.

^far ^ arino U8W.
Lekinoirtfotts

40
125

Mr 26.2.- >6.3.1
00 Inr 4 Wo.

375

8on «tvni ' viUv?uNH rtvs Kkoliidsrugvs . lu V̂üpttsmiiei ' L!' . liactsn . rivr Oktm ^ r' k nn6 !m
Äuästen ^ nu  kolinvn mit ciis äinokmltrs 5 k!« 8 clor lreiolm'orotlcAr'ts . kus ctts ^ dLoiinitw 1 bis 4 clor
örotswuttLlcails kur KoTi'vsrkrrdeltor unci 6 !s ^ dsoknitts 5 kl«, 8 clor ijro ^ usLtrrtcartis kür Lok v̂ersti-

arkelter kann anstelle der dort vnr ^ sssksnen klsnzis von je 500 x Lrot is 375 rr klskl dsao -rsn
werden , llntissukadst dieser lisseluns « können alle Verdrauetiersruppsn auk den Lbsoknltt »Ü 38cter ^ »nrinittsi Karts 750 L? ^Isni bs8islisn.
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